
 

 

 

Grf cheint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und
Feiertagen. -«-— B ez u g s p r ei s : Wöchentlich 35 Pfg., monatlich 1,45 Mii,
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A n z ei g e n p r e i s: Die 6-gespaltene Petitzeile 15 Psg., für angwäriige i
Jnserenten 25 Pfg., die Zigespaliene Rehlainesseile 75 Pfg. bezw.
1.—— Mk» tabellarischer Satz bis 100Prozeni Zuschlag Granat er Babatt
wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach s. echnungs-
erhall bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konlmrs ob. gerichtl.Beitreibirng.  i 
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Kleine Zeitung für eilrge Leier-.
* Das Reichsarbeitsminicherium will in den nächste-« Tagen

cchlichiuiigsverhandluiigen im Eisenbahnerstreik einleiten.

« Der stellvertretende Reichspräsident Dr. Simon s wurde
von den Demokraten als Einheitskaiididai für die Präsidenten-
wahl vorgeschlagen. ,

« Der Reichsiagsausschuß für Wohnungswesen ersuchte die
Regierung, spätestens bis 30. April d. J. Entwürfe zur Ab-
änderung des Reichsmietengesetzes, des Mieterschutzgesetzes
nnd des Wohnnngsmangelgesetzes vorzulegen.

« Der Preußische Landtag wählte den ehemaligen Reichs-
kanzler M a r r abermals zum Ministerpräsidenten für Preußen.

* Die Bernfiingsverhandlung im Prozeß wegen der Beleidi-
gung des verstorbenen Reichspräsidenten Ebert begann in
Magdeburg.

 

 

Rechts und linke-.
Von deniokratischer Seite wurde bei

jetzige Präsidentenstellvertretcr Dr. Simons
als Einheiiskandidat für die Reichs-präst-
dentenwahl vorgeschlagen.

über die Lage im sich entwickelnden Kampf um dir
Reichspräsideiitschaft, wie sie sich am 10. März darstellte
wird uns aus unterrichteten Kreisen in Berlin geschrieben:

Nun hat sich die Kampflage um die Wahl des Reichs-
präsidenten wieder einmal geändert. vielleicht geklärt. Die
Demokraten haben an das Zentrum, die Deutsche nnd die
Dentschnationale Volkspartei, an den Vorsitzenden des
rechtsparteilichen Zwölferausschusses von Löbell ein
Schreiben gerichtet, worin sie den Wunsch aussprechen,
daß bei der Wahl des Reichspräsidenten eine möglichst
große Mehrheit sich ans eine Persönlichkeit vereinigt, die
fest auf dem Boden der Weimarer Verfassung stehend über
den Rahmen der politischen Parteien hinaus allgemeines
Ansehen und Vertrauen in das hohe Amt mitbringen Der-—- « —
Brief macht den jetzigen stellvertretenden Reichspräsidenten

.. Dr. Sim o n s als eine geeignete Persönlichkeit namhaft,
erklärt aber gleichzeitig die Bereitwilligkeit der Demokraten
zu gemeinsamen Beratiingen auch über einen anderen, den
erwähnten Voraussetzungen entsprechenden Vorschlag.

War schon die Aufstellung der sozialdemokratischen
Sonderkandidaturschaft Braun eine Durchbrechung des
früheren Zieles, Herrn M arx als Kandidaten der Wei-
marer Koalitionsparteien aufzustellen, so bedeutet das
Vorgehen der Demokraten, das durch den Entschluß der
Sozialdemokraten offenbar herbeigeführt worden ist, einen
zweiten Durchbruch Es ist nicht mit besonderer Sicher-
heit anzunehmen, daß die unmittelbar vor einer Ent-
scheidung stehenden Rechtsparteien sich für eine Kandidatur
des Herrn Dr. Simons erwärmen werden, um so wenigerJ
als die Demokratie selbst nicht unbedingt an diesem Vor-
schlag festhält. Damit ist aber auch gleichzeitig die Kan-
didatur Marx in ihren Aussichten geschwächt. Der objektive
Beobachter muß überhaupt feststellen, daß in den drei
Parteien voni Zentrum bis zur Sozialdemokratie ein von
vornherein zielbewußtes Handeln nicht Platz gegriffen
hat. Jede Zersplitterung in dieser Koalition macht aber
rein pshchologisch den Erfolg der geschlossen vorgehenden
Rechtsparteien wahrscheinlicher, weil der Unterschied im

« taktischen Verhalten der beiden Seiten um so drastischer in
die Erscheinung tritt und seine Wirkung auf unentschlossene
Wähler unter Umständen nicht verfehlen könnte.

Eine weitere Spannung dürfte übrigens in der Zen-
trumspartei noch dadurch entstanden sein, daß sehr viel
von einer Kandidatur Stegerwald gesprochen, nnd
zwar sehr ernsthaft gesprochen wird. Das hat die Gegner
dieses Mannes in seiner eigenen Partei auf den Plan
gerufen, besonders, da beim Zentruin die Entscheidung
über die Aufstellung seines Vorsitzenden, Herrn M arx,
für die Wahl erst am Mittwoch fallen soll. Wenige Stun-
den, bevor am Dienstag der Reichsparteiausschuß des Zen-
trrims zusammentrat, erschien in einem Berliner demo-
kratischen Blatt ein Artikel aus der Feder eines nicht ge-
nannten, aber ganz außerordentlich gut unterrichteten
Zentrumsmannes, der sich mit größter Schärfe nnd rück-
sichtsslosester Kritik g e g e n S te g e r w a l d als even-
tuellen Kandidaten für die Wahl wandte. Dieses Vorgehen
eines dem linken Zentrumsflügel angehörigen und offen-
bar zu den Führern der Partei gehörenden Mannes hat
nicht verfehlt, in politischen Kreisen sehr erhebliches Anf-
sehen zu erregen, besonders, da aus dein Artikel
hervorzugehen schien, daß die Reichstagssraktion des
Zentrums in ihrer Mehrheit für eine Kandidatnr
Stegerwald sei und Herrn Marx rate, sich zurückzuhalten.
Der Artikelschreiber teilt aber weiter mit, daß trotzdem
aus der Partei heraus die Kandidatur Marx erzwungen
und damit vielleicht eine Erschiitterung der Zentrums-
partei herbeigeführt werden würde, wenn Stegerwald
wirklich durch den Rechtsbloek benannt werden und er
dieses Angebot annehmen würde. Wenn es nun auch
noch nicht offiziell geschehen, ist es —- rind das ist die
politische Bedeutung des Artikels —- gar nicht ausge-
schlossen, daß man trotz der vorgerückten Striiide bei den
Rechtsparteien dem Gedanken nähertreten könnte. Würde
Stegerwald annehmen, wäre auch die Bayerische
Volkspartei durch keinerlei konfessionelle Schwierig-
keiten mehr daran verhindert, beim zweiten Wahlgang
gegen Marx zu stimmen, was sie auf alle Fälle auch für
»den Ersten Wahlgang schon beschlossen haben soll.

. Donnerstag, den 12. März 1925.
 

Man sieht also, daß sich nach einer gewissen Richtung
hin eine Klärung der Kampflage durch jene beiden
Aktionen ergeben hat, daß aber eine Entscheidung erst ab-
gewartet werden soll, wenn man weiß oder wenigstens
zu sehen glaubt, wie sich das Zentrnm stellt. Eine Einigung
aller Parteien von rechts bis zu den Demokraten ein-
schließlich würde aber bedeuten, daß den als Kandidaten
benannten Persönlichkeiten dann praktisch lediglich nur
noch der sozialdemokratische Kandidat gegenüberstände
Das wäre, um das noch kurz zu streifen, nichts anderes
als die Sprengung der Weimarer Koalition, was auch für
die weitere Entwicklung in der Preußenkrise von weit-
tragendster Bedeutung wäre.

Es ist überaus überraschend, welche außerordentlich
großen allgeineinpolitischien Folgen der Kampf um die Neu-
besetzung des Reichspräsidentenpostens gezeitigt hat und
wohl noch zeitigen wird. Eines ist sicher: dieser Kampf
hat schon jetzt stark nach der Richtung hin gewirkt, daß eine
politisch-parlamentarische Scheidung der Geister nach
rechts und links eingetreten ist und auch das Zentrum in
diese Entwicklung hineingetrieben hat. Das ist wiederum
nicht ohne Auswirkungen für die Stellung des Kabinetts
Luther, das aus dieser Entwicklung gegebenenfalls
eine erhebliche Stärkung feiner parlamentarischen Unter-
bauuiig erhalten hat.

Der Bundesvorstand des R e i ch s b a n n e r s
S ch w a r z - R o t = G old hat beschlossen, den Bundes-
vorsitzenden Oberpräsident H ö rs ing nach Berlin zu ent-
senden, um dort mit den Vorständen des Zentrums, der
Demokraten und der Sozialdemokraten die Möglichkeit
einer gemeinsamen repnblikanischen Kandidatur für die
Reichspräsidentenwahl zu besprechen-

s

dienstschei Itiimneniraiideiit Matt
» .Berlin,10.März,

Die euti e · _ ‚

sofort nagt nginn in die Wahl des Ministerpräsidenten

ein. Gewählt wurde, und zwar im ersten Wahigang aber-

mals Herr M arg. Abgegeben wurden 443 zptiininzetteb

davon waren nnbeschrieben ein Zettel, »ungnltig reiner.

Von den übrigen 442 beträgt die Mehrheit 222. Es fielen

Stimmen auf:
M a r g (Zentrum) 222
Dr. o. R i chte r (Dtsch. Volksp.) 151
Pierk (Komni.) 42
Ladendorfs (Wirtseh. Vgg 16
K ö r n e r (Nnt.-Soz.) 11

Der Abgeordnete Marx hat also im ersten Wahl-
gang tue absolute Mehrheit erhalten und ist zum Minister-
liräsidenten gewählt.
Die Wahl erfolgte ohne Ans-

sprache, war namentlich und
wurde durch Abgabe verdeckter
Stimmzettel vorgenommen. Wie
bei der letzten Wahl stimmten die-
Fraktionen der Weimarer Kna-
lition (Zentrum, Sozialde-
mokraten und Demokraten)
wieder für Marx, die Kom-
niunisten für Pieck, Deutsch-
nationale und Deutsche Volks-
.artei für Dr. v. Richter, die

« irtschaftliche Vereinigung für
Ladendorfs. Als krank fehlten
die Abgeordneten Winterfeld
(Dnat.), Steffens (D. Vp.),
Siebert (Soz.), Eismann (Ztr.),
Skjellerup (Komm.), Jordan
IWirtschastliche Vereinigung) und
[Dentschvölkisch).

 
Marx

Graf von Helldorfs

Abg. Grzesinski (Soz.) berichtet über den Nachtragssiellen-
plan· Der Hauptansschiiß hat den Nachtragsplan mit der
Änderung, daß er schon vom 1. Juli statt vorn 1. Oktober 1924
ab gelten soll, im übrigen unverändert genehmigt. Zwei Ent-
schließungen fordern Vorschläge für die Schafsnng von Be-
förderungs- und Aufrücknngsstellen für die Amtsgehilfen sowie
für die Beamten der Polizei und der Landjägerei im gleichen
Umsange wie für die analogen Beamten der Rei ssinanz-
verwaltung und eine Gegenüberstellung der Endgrun gehälter’
der preußischen Beamten von 1913 mit 1. Dezember 1924. Abg
Kasper (Komm.) lehnt die Vorlage ab, da sie den Ansprüchen

Der Nachtragsplan und das zugehörige Gesetz werden nach
dem Ansschußvorschlag in zweiter Lesung und sofort auch in
dritter Beratung angenommen. ——- Auch die Entschließungen
gelangen zur Annahme. Darauf setzt das Haus die gemeinsame
Aussprache über die Uranträge und großen Ansragen, betr. das
Grubenunglück auf der Zeche »Minister Stein« fort.

Abg. Sie er (Ztr.) richtet die Aufmerksamkeit ans die
großen Unsal ziffern im Bergbau. Die Kontrolle müsse
v erds ch ärf t. die Bergarbeiter müßten erhöht an ihr beteiligt
wer en.

Abg. Hartmann (Dem.) gab feinem Bedauern darüber
Ausdruck, daß es trotz aller Bemühungen der Parlanieiite und
Regierungen bisher noch nicht gelungen sei. die Unglücisfälle
im Bergbau zu verhüten.

Abg. Franz (Soz.) wirft den Deutschnationalen vor, daß
sie trotz aller schönen Reden gegen eine wirkliche Gruben-
kontrolle unter Beteiligung der Arbeiter seien.

Der Landtag vertagt sich daraus auf Mittwoch, den
11. März. Aiif der Tagesordnung steht neben der Fort etzung
der Aussprache über das Grubenunglück die Besprechuiig der

t Vorlage über die Grundvermöaensiieuer. 

Sitzung des Prenszischen Landtages trat

der unteren Besoldiingsgruppe in keiner Weise gerecht werde. ' 

44. Jahrgang
 ---..--

Auslegung der Stimmlisten
Der Reichsminister des Jnnern hat bestimmt, daß die

Stimmlisten und Stimmkarten für die am 29. März 1925
stattfinderide Reichspräsidentenwahl vom 20. bis ein-
schließlich 23. März 1925 auszulegen sind. Wird ein
zweiter Wahlgarig erforderlich, so werden die Stimmlisten
und Stinimkarten nach Berichtigung erneut am 21. nnd
22. April 1925 ausgelegt. Einsprüche gegen die Stimm-
listen müssen bis zum Ablauf der Auslegurigssrist erhoben
werden. Wählen kann nur, wer in die Stimmliste einge-
tragen ist oder bei Abwesenheit vom Wohnort am Wahl-
tage einen Stimmschein sich rechtzeitig hat ausstellen lassen.
Stimniberechtigte, die aus dem besetzten Gebiet (alt- und
neubesetztes Gebiet) ausgewiesen oder durch Maßnahmen
der Besatzungsmächte verdrängt sind, sind für die Wahlen
am 29. März 1925 und 26. April 1925 auf Antrag in die
Stimmliste oder Stimmkarte ihres Anfenthaltsortes ein-
zutragen, auch wenn sie an diesem Orte keinen Wohnsitz
oder gewöhnlichen Aufenthalt haben.

Unoeräiiderte Lage im Eisenbabnerstreik
Schlichtungsaktion des Reichsarbeitsministeriums.
Die Lage im Eisenbahnerstreik hat sich nach den letzten

von amtlicher Seite ausgegebenen Nachrichten gegenüber-.
den Vortagen nicht geändert. Zwar haben die Eisen-
bahnerorganisationen S t) m p a t h i e z u st im m u n g e n
abgegeben, doch kommt ihnen nach Ansicht der Verwaltung
keine größere Bedeutung zu.

Die Gesamtzahl der Streitendcn betrage im Reich
nach den letzten amtlichen Feststellungen 6600. Auf die
gesamte Eisenbahnarbeiterschaft von 430 000 Köpfen umge-
rechnet, sei die Zaht der Ausständigen nur 1,54 %. Auf
Sachsen entfielen davon 5387 Streitende, die für den
Dresdcner Direktionsbezirk 18 % der Arbeiterschaft-« aus-
machten, während die Ziffer, mit der Gesamtzahl der
sächsischen Eisenbahnarbeiter verglichen, nur 10 % betrage.
Jn Breslau betrage die Zahl der Streikenden 345. In
allen übrigen Direktionsbczirkcn werde nach Angabe der
zuständigen Stellen voll gearbeitet.

Für die nächsten Tage wird ein Eingreifen des Reichs-
arbeitsministeriums erwartet, das die Absicht hat, späte-
stens am Donnerstag Schlichtuiigsverhandlungen zu be-
ginnen.

Deutscher Reichstag.
(33. Sitzung.) CB. B e r l i n , 10. März.

Auf der Tagesordnung steht zunächst die dritte Beratung
des Gesetzeiitivurss über die Stellvertretung des
Reichspräsidenten. Abg. Graf Westarp (Dtn.) erklärt,
daß seine Freunde der Vorlage zustimmen, weil sie den höchsten
Justizbeaniten des Reiches mit der Stellvertretung betrauen
will. Nachdem aber inzwischen der demokratische Vorschlag
einer Kandidatur Dr. Simons erfolgt sei. stelle er ausdrücklich
fest, daß aus der Zustimmung zu der Vorlage keine Schlüsse
auf die Haltung feiner Partei zur endgültigen Wahl des
Reichspräsidenten gezogen werden dürfen.

Abg. Brüninghaus (D. Vp.) gab eine gleiche Erklärung
ab und bedauerte, daß durch den Vorschlag der Demokraten
die Person des Reichsgerichtspräsidenten in die politische De-
batte gezogen worden sei.

Abg. Koch-Wem (Dem.) erwiderte, daß auch die Zustim-
mung seiner Freunde zur Vorlage keine Vorbedeutung für die
endgültige Wahl des Reichspräsidenten haben solle. Die Vor-
lage wnrde darauf gegen Nationalsozialisten und Kommunisten
endgültig angenommen. Ebenfalls in dritter Lesung endgültig
gegen Nationalsozialisten und Kommunisten verabschiedet
wurde der Gesetzentwurf zur übernahme der durch das Ab-
leben des Reichspräsidenten entstandenen Kosten auf das Reich.

Vereinsrecht der landwirtschaftlichen Arbeitern
Jn er ter Lesung wurden dann die Gesetzentwürfe über die

Genfer Ü ereinkommen, über das Vereinsrsecht der
landwirtschaftlichen Arbeiter und die Entschädi-
gung der Handarbeiter bei Arbeitsunfällen beraten.

Abg. Obendicrk (Roman) forderte, daß auch auf den
Gütern Betriebsräte zugelassen werden.

Abg. Schmidt-Cöpenirk (Soz.) erklärte, mit leeren Redens-
arten würde den Landarbeiterii nicht geholfen. Die Gewerk-
schasten seien bemüht, ihre wirtschaftliche Lage zu verbessern.
Die Vorlage wurde darauf dein sozialpolitischen Ausschuß
überwiesen. «

Zur Kenntnis genommen wurde dann das Washingtoner
Übereinkommen über die Beschäftigung der Frauen
vor und naclä der Entbindung. Abg. Frau Nemitz (Soz.)
änderte daß as Übereinkommen als Gesetz vorgelegt werbe.
‘om Arbeitsniinisterium sei leider auf diesem Gebiete wenig

geschehen. .
Abg. Frau Arendsee (Komm.) verlangte staatliche« Ent-

bindungs- und Kinderfrirsorgeanstalten und lehnte die privaten
nnd kirchlichen Einrichtungen ab. Die Vorlage ging ebenfalls
an den sozialpolitischen Ausschuß. Darauf wurde in die zweite
Lesung des

Haushalts des- Neichsjustizniinisteriums
eingetreten. Dabei berieltete zuerst der Abg. Dr. Rorsch
·(Komm.) über die Auss ußberhandlungen. ..

Der Redner erstattete einen stark einseitig gefarbten Be-
richt, so daß der Vizepräsident Graf ihn ermahnen mußte. sach-
lich zu berichten und persönliche Werturteile zu vermeiden.

Abg. Dr. Levi (Soz.) forderte Beseitigung der
i e tz t e n J u ft i z r e f o r m des ustizniinisters Emniinger.
die nur eine Verstopsung des Justiz etriebes zur Folge gehabt
hätte. Er erklärte, er hätte zur Reichsregierung nicht das Ver-
trauen. daß lsie das Maß von Charakter tärke nnd Takt besäße.
um parteipo itiscbe Einflüffe in der Re tsprerbung auszuschalsk



ten. Man solle nur an den Prozeß Bewersdorss-Kroltiiei Deuten.

Bedauerlich sei es. wenn Angeklagte wegen Landesveriins ver-

urteilt würden. weil sie geheime Wassenlager oder L rannt-

sationeii aus repnblilanischer Gesiniiinig anzeigien Im weite-

ken Verlaufe seiner Anssühinngen übte Dann . Der Redner

außerordentlich scharfe Kritik an dem Staatsgericbtshoi istle

Schutze der Republik. der alles andere sei als ein Institut itir
den Zweck. für den es eingesetzt sei. » »

Abg. Dr. Barth (Dtn) begrüßte. daß die Staatsanwalt-

schaft in Die Korrtiptionsskandale der letzten Zeit schari einge-

griffen habe. Der Redner kritisierte sodann die Bestrebungen
des Republikaiiischeii Richtetbnndes. der es sieh zur Aufgabe

gemacht habe. den Richterstaiid zu politisieren.» .

Abg. Hampe (Wirtsch. Vgg.i betont. daß die Rechtsprechnug

nicht da sei. nach Volkstümlichkeit zu haschein Die Mangel der

Rechtsprechung lägen in der Unvollkommenheit aller Menschen.

Nach weiteren Reden der Abgeordneten Schniteäjreolan

(Ztr.), Dr. Stahl (D.Vp.) unD Brodauf (Dein.) vertagte iich der
Reichstag auf Mittwoch, den 11. Marz.

Politische Rundschau
DeutscheoL Reich

Finanzausgleich und Sperrgesetz.

Im Reichs rat wurde eine Vorlage angenommen,
Die Die Verlängerung des Besolduiigssperri
g e se tz e s tini ein Jahr vorsieht. Ausgenommen von
dieser Verlängerung find die Besoldnngsvorfchriften bei
Dicnstreisen, Tagegeldern usw. Ferner nahm der Reichs-
rat die Vorlage über einen Rotfinanzausgleich
an, die den bestehenden Finanzausgleich bis zum 30.- Sep-
tember 1925 verlängert.

Verminderung der Dicnstftundeii für Reichsbeamte.

Nach einein Beschluß des Reichskabiiietts kann die
Dienstzeit für Reichsbeanite auf 51 Stiitide n
w öch e ntlich h e r a b g ese t; t werden, soweit dies ohne
erhebliche Mehranfwendungen möglich ist. Zu dem Be-
schluß wird Weiter hervorgehoben, daß die allgemeinen
Grundsätze über die Verpflichtung des Beamten, die ihm
übertragenen Arbeiten rechtzeitig ohne Rücksicht auf bie
allgemeine Regelung der Dienst-stunden zu erledigen, uni.
über die Erhöhung der Dienstzeit bei bloßer Dienstbereit-
schaft u n b e r ü h rt bleiben.

Für Abänderung des Reichsiiiietcngesetzes

Der Reichstagsaiisschitß für Wohnungstvesen hat den
Beschluß gefaßt, die Reichsregieertiiig zu ersitcheii, dem
Reichstag bis spätestens 30. April 1925 Gesetzentwürfe zur
Abanderiing des Reichsinietengesetzess,
des Mieterschutzgesetzes unb des Wohnungs-
m«a n g e l g e se t; e s vorzulegen. Der Beschlttß ivurde
mit allen Stimmen gegen die der Sozialdemokraten titid
Kommunisten gefaßt.

Hansabund uitd Landwirtschaft.

Der Hatisabtind für Handel, Gewerbe und Industrie
hielt in Berlin eine Tagung ab. Der Präsident teilte mit,
daß der Hansabutid 164 Einzelverbäiide ittid
200 000 Mitglieder zähle. Eine Etitschließittig
wendet sich gegen den Reichskandbund, dessen Kredit-
politik der Landwirtschaft eine Vortnachtstellutig ver-
schaffen wolle. Dann hielt Direktor Dr. Koppe einen
Vortrag über die Steuerreforni, in dem er sich gegen die
hohen Verbrauchssteuern wandte.

Die Geschäfte der Landespfandbriefanstalt.

Im Preußischen Landtagsattsschuß für
die» Landespfandbriefanstalt erklärte der
Berichterstatter Abg. Riedel (Dem.), daß das von der
Landespsandbriefanstalt vorgelegte Kontokorretitbttch zahl-
reiche Durchstreichungen, überschreibungen und sogar
Radierungen aufweise. Nachdem dann noch der Zeuge
Beckhoff mitgeteilt hatte, daß er gegen die Landes-
pfandbriefanstalt auf Schadenersaß klagen werde, wurde
die Weiterverhandlung auf unbestimmte Zeit vertagt.

Frau Eberts Pension.

Von unterrichteter Seite wird daratif hingewixsetsn
daß die an Frau Ebert zu zahlende Pension
jährlich 7104 Mark, monatlich also etwa 592 Mark beträgt.
Diese Summe stellt die H ö ch st p e ti s i o n Dar, Die gegen-
wärtig eine Beamtenwitwe, zu der auch Die Witwen des
Reichspräsidenten sowie der pensiotisberechtigten Reichs-
minister unb Staatssckretäre gehören, ezicheii lann.

Nordamerika .
„X Der neuernannte dentfche Botschafter in_ Amerika,

a.--
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Bericegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

52. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

»Was ist geschehen, Mama?“ fragte Klaus bedrückt.
»Enno Boyseu besuchte Marie-Luise ?“

»Ja-« rief die alte Dame ärgerlich und triuniphier
rend zugleich. »Und wenn ich nicht dagewesen wäre,
wer weiß, ob er sie dir dann nicht fortgeschnappt
hätte. Denn das arme Ding ist so verängftigt, und
verzweifelt über dein unbegreifliches Wesen, daß sie
vielleicht Ia» gesagt hätte, wenn ich nicht dazwischen
gekommen ware. Das hättest du dann gehabt. Klaus,
du bist wahrhaftig ein —«

Erschrocken sah«Klaus Ewald feine Mutter an.
Aber sie ließ ihn nicht zu Worte kommen.

»Und das geht nun schon ein halbes Iahr,« rief
sie. »Ein halbes Jahr quält ihr euch nun schon oder
vielmehr du qualst das Mädchen, und um ein Haar
hattest du sie verloren. Und fegt?“

»Du weißt nicht, Mama, was mich von ihr trennt.“
Ueber die alte Dame schien eine fast übermütige

Stimmung gekommen zu sein.
»Ah- ein Geheimnis, ein großes Geheimnis,« sagte

sie bedeutsam. »Aber auch Geheimnisse kommen ein-
mal an den Tag, ganz besonders, wenn zu viele davon
wissen.«

fah seine Mutter erstaunt und be-Klaus Ewald
troffenJan. i J i

» a, me n unge, d esmal scheint die Vor e un
wirklich etwas für dich tun zu wollen, denn isiinenE
fcheinlich ist auch ein anderer ihinter dieses Geheimnis
gekommen, der nicht so zartf hlend ist wie du oder
nicht Kslo dsiskäretsid

au wa sah seine Mutter a un slos an.
Triumphierend reichte sie ihm den Briefs.f g

»Da ließ! Das kam gerade, als ich fortgehen woll-
te, und wahrscheinlich war das auch noch ein be on-
deres Glück, denn wer weiß, ob das Kind in seiner
Verzweiflung uns das nicht verheimlicht hätte.“

Befremdet nahm er das Kuvert entgegen und zog
den Bogen heraus. aber die Wirkung war eine aauz

  

. fein. 

Baron von Mnltgahn, erklarte nach feiner An-
ktiiift in Rewvork Pressevertreterii gegenüber, Deutsch-
lands Hoffnungen seien im Dawes-Plan ver-
ankert, den es in gutem Glauben angenommen habe.
Deutschland werde in feinem Geiste handeln. Der Dawes-
Plan habe dazu beigetrageii, die detitsche Wirtschafts-
maschine wieder in Gattg zti bringen. Er komme als ein
B ote d e s guten Willens nnd desguten Glaubens
nach Amerika. Seine Hauptaufgabe als Botschafter werde
darin bestehen, die Ausführung des Daives-Planes zu
verbürgen.

bitte Ins und Ausland
Berlin. Zwischen dem Deutschen Reich und der Tschecho-

slowakischen Republik ist ein Abkotiiiiieii über Erleichterung des
isirenzverkehrs zwischen dem Gebiete des Detitscheii Reiches
nnd den durch den Versailler Vertrag der Tschechoslowakischeti
Republik angefallenen Gebieten geschlossen worden.

Berlin. Das A ll f W e r t U n g s g e sc tz ist im Rohcutwukf
fertiggestellt. Die beteiligten Ministerien werden sich mit der
endgültigen Forniiiliertiiig beschäftigen. «

Ver-lin. Das Erscheinen der koninitiiiistischeii R oteti
F ahne, die vom preußischen Minister des Innern wegen Be-
schiiiipftiiig des Reichspräsideuteii auf bie Dauer von 14 Tagen
verboten wurde, ist mit Rücksicht aus die Wahlbewegting
wieder gestattet warben.

Berlin.
iiialigen deutschen Kaisers, ist hier zu Besuch eingetroffen.

München. Nach einer Verordnung des Ministeriums des
Innern ist auch nach der teilweisen Aufhebung des Ausnahme-
iustandes bei Aufzügen von Vereinen oder Verbätiden das
Tragen von Uniformen, parteipolitischeti
Fahnen und das Singen von parteipolitischeu Liedern b e r-
boten.

Paris. ,,Matin« iiieldet aus Koiistaiitinopel, daß die tür-
kische Regierung 1--1· Iahresklassen einberufen habe, um den
si« u r d en a ti s st a n d ‚in beliitiipfeti.

Newhork. »New York Timcs« berichtet, daß Deutsch-
la n d die Absicht habe, weitere G old b e stä n d e im etwaigen
Betrage von 50 Millionen Dollar gegen Verkauf von Handels-
wechselu, andere Sicherheiten unb Dollaruoten an anlaufen.

New-hori. Aiiitlich wird mitgeteilt, daß der amerikanische
Botschafter in Peking, Ialob Gould Schuruianii, zum
B otschafter in Berlin ernannt worden ist.

vermischte Dishiaochkichiea aus aller Welt

brannte ab Donnerstag Reichsrraitdeiit
Berlin, 10. März. Rcichsgerichtspräsident Dr. Simon-s wird

voraus-sichtlich am Donnerstag das Amt eines Stellvertreters
des Reichspräsidenten übernehmen

Frankreich into der Sicherheiispiilt
Bonbon, 10. März. »Tiuies« veröffentlicht »ein Tele-

„rammt ihres Pariser Berichtcrstatlers über den Stitiiiiiungs-
umschwnng in Frankreich in Der Frage des Sicherheits-
probleuis Der tiorrespinidcnt weist darauf hin, dasz noch vor

izchu Monaten Die meisten Franzosen an den Gedanken ge-

wöhnt waren, daß die Sicherheit Frankreichs von seinen Heeren

und Dem System der Verteidiguiigsbündnisse abhange, die es
mit Detitschlands östlirhen Nachbarn Polen utid der Tschecho-
slowakei abgeschlossen habe. Der Gedanke an eine britiiehe

Unterstützung oder eine britische Garantie sei damals außer

acht gelassen worden. Heute lägen die Dinge vollkomnieezi

anders. Nach der Ansicht des Berichterstatters ist dieser Mei-

nungstimschwuiig in der Hauptsache auf ben Regierungs-

wechscl in Frankreich zurückzuführen. Die Regierung Herriot
habe sicherlich in der Ausszcnpolitik Fortschritte erzielt, unb es
bestehe ein allgemeines Bestreben nach internationalen Zu-
fammenarbcit. Die finanzielle Unterstützung des politischen
Heeres und der Kleinen Entente durch Frankreich werde künftig
nicht mehr als möglich erkannt, itiid es müßten daher andere
Mittel gefunden werben, um Frankreich gegen Deutschland
zu sichern. ·

Schweres Eisciibahtiunglück bei Bukarcst.

Bukarest, 10. März. Jn der Nähe der Station Elutila
bei Bukcirest ist infolge falscher Wechenstellung ein Lastzug
mit einem gemischten Zug zusamtnengestoßen. Zwölf S ol-
dateii wurden getötet, 28 Personen schwer verletzt.

Barmat, Heiles-rann und v. Richter
Berlin,1(). März.

In der geftrigen Rachmittagssitzung des preußischen Unter-
stichuiigsausschtisses für die B a r m a t - K u t i s i e r - A f f ä r e
wurde, auf feinen eigenen Wunsch, noch einmal der frühere
pretiszische Fiiiaiizniinister v. Richter vernommen. Er er-
klärte, er habe bei der ersten Vernehmung vergessen mitzuteilen,
daß er mit He ilni au n im November 1924 noch einmal über
Barmat gesprochen habe. Heilmann habe ihm mitgeteilt,
daß sich bei der Firma Barmat in der letzten Zeit gewisse
Schwierigkeiten eingestellt hätten. die nur durch umfangreiche

andere, als feine Mutter wohl erwartet hatte, denn
so erregt sprang er auf, daß sie aus Herzensgrunde
erschrak. Und mit zitternden Lippen las er noch ein-
mal und noch einmal die wenigen Sätze.

„Rein Zweifel,« murmelte er, ,,kein Zweifel!«
Und dann rannte er im Zimmer auf und ab, wie

ieiieien Lzolevedim Ka»fig. ffEine Weile sah dile eltelDame
, anu ging ie im na und iet in am

Arme fest. h d) ) )
»Willst du mir nun vielleicht einmal erklären, was

das bedeutet, Klaus?«
Er schlang den Arm um sie und küßte sie liebe-

„allein, liebe Mama, das kann ich nicht. Jetzt
nicht, erit — —-“ Er ließ die Arme sinken. Ia- Was
soll nun erst geschehen?

Frau Pfarrer Ewald führte ihn zu einem Stuhl
und druckte ihn daran nieder.

„eo. nun setzs dich einmal, mein Itinge. Wenn
Du fagft, dastaiin »ich nicht. Dann wird’s ja auch wohl

» ·Aber eins wirft Du mir doch sagen können- unb
das bist du mir schuldig. Hängt dieser Brief mit deinem
ganzen Benehmen gegen Marie-Luise während dieser
Zeit zusammen? Spielt er auf dasselbe an, was die
Ursache davon ift?"

»Ich glaube wohl, Mama.
wie du vielleicht denkst.«

»Ich denke garnichts, Klaus. Ich sage dir nur,
jetzt gi t es handeln, und was denkst du zu tun P“

Er saß unentschlossen da.
»Ich kann nicht den Ankläger Enno Boysens

machen, Mama, vor Dem alten Baron.«

. »So, das kannst du nicht. Aber du kannst zu-
lasseii, daß Marlieschen dem Jungen in die Hände
fallt, dem Windhund und Großstadtmenschen, der fie
ganz bestimmt kreuzunglticklich machen wird, nicht wahr,
das kannst Du? Hattest du denn überhaupt vor- irgend
etwas zu tun, oder wolltest du die Dinge gehen
lassen wie sie gehen, im Vertrauen darauf, daß sie gut
gehen?“

„ ch wollte morgen nach Hasselrode, um mit dem
alten L aroti zu ceben.” iaate Klaus Ewald nachdenklich

Voll

Wenn auch nicht so,

Kaiserin Hertnine, die Gemahlin des ehe-,

 

 

 

 

 

Kredite der Seehaiidluiig behoben werben könnten. Er, Richter,
habe darauf erklärt, daß er die Kreditgewährung nicht beein-

flussen könne. Staatsbaiikpräsident Schröder und . andere
Herren von der Seehaiidluiig hätten ihm darauf mitgeteilt,

daß Barmat bereits 14 Millionen erhalten habe, und daß
weitere Kredite ausgeschlossen seien. Er habe das Heilmanii
mitgeteilt. Durch weitere Fragen wurden zwischen den Aus-
sageii Richters und Heilmanns über die Kreditvermittlung

Heilinaniis für Bartnat Un stim inigkeiten festgestellt. Es
wurde dann nochmals die Angelegenheit Kutisker—-Alt-
lederverwertuiigsstelle kurz berührt, worauf die
Sitzung geschlossen wurde. Die nächsten Sitzungen sollen an
ben Tagen der Woche, an denen keine Plenarsihung ist, statt-
finden. _

its-eines gean die deutsche Tschela
(20. VerhandlungstagJ § Le i p z i g. 10. März. .

In der gestrigeii Nachmittagssitzung verkündete der
Vorsiheiide einen Gerichtsbeschluß, wonach die Vernehmung
des Polizeipräsidenten von Stuttgart Darüber, ob es üblich
sei. über laufende Strafverfahren Zeitiingsberichte zu ver-
öffentlichen, als unerheblich abgelehnt wurde. Jtn weiteren
Verlauf seiner Vernehmung erklärte der Zeuge Koppen-
hö se r , die Behauptungen, daß er sich der Angeklagten Diener
unb König bedient habe, um andere Angeklagte auszuhorchetk,
seien eine große Lüge. Bei der Erwideruiig der Aiigeklagten
lani es immer wieder zu lebhaften Zusainnieiistößen des Zeugen
mit verschiedenen Angeklagteii.

Jn der heutigen Verhandlung wurden zunächst die als
sachverständige Zeugen geladenen Ärzte vernommen. Die
Ärzte des Lazarus-Krankenhauses in Berlin, die Rausch be-
handelt haben, bekunden, die Kugel sei auf Der linken Seite
etwas unterhalb der Herzspitze eingetreten und habe sich in der
rechten Beckengegend befunden. Den zweiten Schuß habe
Rausch offenbar im Fallen erhalten. Die Todesursache sei
eine innere Blutuiig gewesen. Eine atisgedehnte Erörterung
etitspaiin sich über die Frage, ob die Bekundung des Rausch,
daß Neumann beim Schießen gerufeti habe: »So, Du Aas, das
ist für Potsdaml«, auf Fieberphantasien zurückzuführen sei.
Es wtirde an Hand der Fieberkurve festgestellt. daß die Tem-
peratur nach den Vernehmungen immer stark anstieg. Zeuge
Dr. Zimmermann erklärte dazu, er habe von Phantasien bei
Rausch nie etwas bemerkt.

Lokales unb Provinzielleo.
Merkblatt für den 12. März.

Sonnenaufgang 6As Monoauigang 8“ N.
Sonnenuntergang 5M Jionduntergang 72' V.
1850 Gesetz über die Vereinigung der Hohenzollernschm

Fürstentümer mit dem preußischen Staat. —- 1901 von Parseval.
dayerischer General der Infanterie, in München gest.

D Der Telephonvcrkehr mit dem fahrenden Eisenbahn-
zug. Die seit Monaten auf Der Strecke Hamburg-Berlin
geführten Versuche, den Telephonverkehr zwischen ortsesten
Stationen utid fahrenden Eisenbahnzügen unb zwischen
Zügen untereinander herbeizuführen, haben nach Mit-
teilung von ztistätidiger Stelle den Beweis geliefert, daß
das Problem auf Grund der Vorarbeiten als gelöst be-
trachtet werden kann. Die Verständigung zwischen fahren-
den Zügen und jeder beliebigen Telephonstation des
Reiches ist so klar wie zwischen ortsesten Stationen und
läßt sich in kürzester Frist herstellen. Als erste Strecken,
Die mit den entsprechenden Einrichtungen ausgestattet
werden sollen, sind die obengenannte Versuchsstrecke Haut-.
burg—Berlin und ferner die Strecke Berlin-München in
elngriff genommen, von denen die erstere im Laufe des
Sommers dem öffentlichen Verkehr übergeben werden
wird. Zur Durchführung hat die Zu.gtelephon-A.-G. die
gesamten Verträge übernommen, Die Die Dr. Erich F. Huth-
G. m. b. H. mit der Deutschen Reichspost und der Deutschen
Reichsbahn geschlossen hat, um die Ausstattung des
Neichsbahunetzes mit allen Einrichtungen durchzuführen,
Die Dem Telephonverkehr fahrender Züge untereinander
und mit ortsesten Stationen Dienen.

! EI Erhöhung des Meistbetragcs für Postanweisungen
nach Dänemark. Der Meistbetrag für Postanweisungen,
Postaufträge, Nachitahmen auf Briefsetidungen nach Däne-
mark sowie für Nachnahmen auf Pakete aus Dänemark
nach Deutschland ist attf 1100 dänische Kronen erhöht.
Postanweisungen, Postaufträge und Briefnachnahme-
sendungen aus Dänemark nach Deutschland unb Nach-
nahmen auf Pakete aus Deutschland nach Dänemark sind
bis 800 Reichsmark zugelassen .
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»Gut, mein Sohn, dann wirst du dastuns als ob
du von diesem Briefe nichts wüßtest. Mitnehmen wirgl
du ihn _aber. wenn du ihn gebrauchen solltest. Un
zwar wirst du ihn als Vertreter Marie-Luises mit-
nehmen. Oder warte einmal; vielleicht ist’s noch besser«
ta) fahre selber nach Hasselrode.«

»Du, Mutter?“ · i
Klaus Ewald sah seine kleine Mama mit wachs-

seiidem Erstaunen an.

, l
i

« »Ja, ich. Ich werde das am besten können. Du
bist doch wohl zu ehr Partei in dieser Sache. Und
schließlich steht es ir nicht an, gegen einen Neben-
bnhler irgendeinen Schritt zu tun, Der vielleicht ver-
lehrt ausgelegt werden könnte. Aber ich, die ich von
Der ganzen Sache nichts weiß, nichts von diesem sonder-
baren Geheimnis, ich werde gehen und den alten Herrn
fragen, was es damit für eine Bewandtnis hat, und
zwar gleich heute nachmittag. Bitte, gehe eben zu Lo-
renz herum, daß er den »Kürbis« anfpannt.«

Klaus Eivald küßte seiner Mutter d e and.
»Du haft recht, Mama. Du wirst es vielleicht am

liegen) machen, nur — ift es Marie-Luise denn auch
ro it‘“

Frau Ewald lächelte. ·
»Wenn du den Kürbis bestellst« —- der »Ktirbis««

war die uralte Slanblutfche, Die zu solchen Veran-
lassiingen »von «Acker-Lorenz mit einem dicken Gaul
bespannt in feierlicher Langsamkeit ihre Funktionen
ansiibte — „Da kannst du eben zu ihr herumgehen und
sie fragen.«

Klaus zögerte einen Augenblick. Dann stand er

»Ich gehe, Mutter.“
Sie zog seinen Kopf zu sich herab und küßte ihn

—- er mußte sich tief beugen.
»Du bist doch die klügste und beste, Mutterchen,”

sagte er zärtlich, und dann ging er.
entlatSiei sahfilhm nabs währenå er die Dorfgra

ggng, o an e, er m a nu
verschwand. g - g ffenfchen au e

»Iugend, Jugend,« murmelte sie. »Nun bin i"
doch gespannt, was aus dieser Sache werden wird.«

Entsetzung folgt.)

auf.



* Endlich Schnee. Nachdem die Wiiiterspori-
ler endgültig alle Hoffnung auf einen Winter zu Grabe
getragen hatten, setzte am 9., vormittags, ein starker
Schneefall ein, der binnen ein paar Stunden das Land-
schaftsbild vollständig veränderte. Weich und warm deckt
eine dicke Schiieedecke Baum und Strauch, Wald nnd
Feld, deren kahle Flächen im schönsten Winterfchnnut
prangen. Der Schnee fällt fort nnd fort in dicken Flot-
ken und liegt in den Bergen 1——1X» Meter hoch. Sämt-
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liche Unebeiiheiten sind ausgeglichen, sodaß der Schifahrer «
ohne Glieder und Brettel zu gefährden, getrost seine
Wanderung antreten kann. Der Wald in seiner winter-
lichen Märchenpracht bietet dem Wanderer das gewohnte
Bild, das jedesmal wieder entzückt und erfreut. Der
Verkehr auf den Bergen, der etwas zaghaft eingesetzt hat,
dürfte sich sehr schnell heben. Die Wintersportzüge, die
infolge gähiiender Leere aussgefallen waren, bringen ans
den Städten alle Freunde des Wintersports und sind gut
besetzt. Nun geht es am Sonntag wieder in die«Berge,
in saiisender Fahrt bergab unsd allerorten tönt es: »Schi
Heili«

H- Die Prüfung als Maurermeister be-
stand der Architekt Herr Fritz Sörgel von hier, Sohn
des Herrn Konzertineifters und Textilwarengeschästsinha-—
bers Herrn G. Sörgel, hier-.

Es Der Wsintersposrstverein versendet so-
eben feine äußerst geschmackvolleii Einladungen zu der,
am kommenden Sonnabend in den Räumen der Galerie
stattfinden-den Saifon-Schlusßfeier. Der Abend segelt unter
Der Spitzniar·te ,,Eine Badereise nach Heringsdorf« nnD
verspricht, nach den umfangreichen Vorbereitungen zu schlie-
ßen, allen Teilnehniern eine Fülle von Ueberraschungen
und Kurzweil. Auch diesesmal ist davon Abstand genom-
men worden, ein langatmiges »Programm« abro.len zu
lassen. Wenige, dafür aber gediegene Vorführniigen wer-

den Freunden dilletantischer Schauspielkunst immerhin zur
Genüge beweisen, daß auch darin der W.-S.-V. auf der
Höhe ist. Das Hauptasusgeninerk des Vergiiiigiiiigs-Alis-
schufses war jedoch darauf gerichtet, das Fest in gesel-
liger Hinsicht so auszugestalten, daß von vornherein
zwischen allen Teilnehmern engster Kontalt herrscht nnd
daß frohe, aiisgelafsene Laune triumphiert. Es ist nicht
daran zu zweifeln, daß diese Absicht in vollem Umfange
gelingen wird. Eine Menge von ,,Bauten« mehr oder
minder umfangreichen Voluniens (darunter das berühmte
Rotorschiff ,,Buitaus«) in sämtlichen Räumen der Galerie,
die sich in gänzlich unbekanntem Gewande zeigen wird,
dürfte gleich beim Betreten der Festräunie dafür forciert,

daß ,,Stimmung« da ist. Es versteht sich, daß eine dem
»Milieu« angepaßte Kostümierung sämtlicher- Teilnehmer
dringend erwünscht ist. Erwähnt mag ferner noch werden,
daß eine erstklassige Kapelle mit Jazz--«ijeseizung

den musikalischen Teil des Abends, insonderheit den
Tanz, übernommen hat und daß iii einer „ibaf’chechien“
Hafenlneipe mit einer zweiten, eigenen ,,Kapelle« mit
,,Amerieain Bar« und sonstigen Delikatessen besondere Ge-
legenheit gegeben ist, nicht alltäglichen Genüssen zu froh-
nen. Geschworenen Feinden großen Lärms unD vieler
ZMenschen bleibt es —- um allen gerecht zu werden -——
schließlich überlassen, sich in die uiiterfte Kastite der

»Buekau«« zurückzuziehen und dort nach Belieben zu philo-
sophieren oder einen Grogk jeglicher gewünschter Wind-
stärke zu schlürfen. Am gleichen Abend findet die

·offizielle Preisverteilung an die diesjährigen Sieger im
Vereinswettlauf statt. " '

" an: Gemeindevertretersitzung in He-
rischdorf. Unter Mitteilungen kam wiederum die

Weihrichsbergweg-Angelegenheit zur Besprechung. Auf den
vorangegangenen Briefwechsöl ist der Gemeinde ein Schrei-
ben angegangen, worin das Füllnerwerk mitteilt, daß nach
dem Gustachten von beruzfener Seite der Standpunkt ver-
treten wird, daß das«Verlangen der Gemeinde aus
Nichtbenutzung des fraglichen Weges durch das Werk un-
berechtigt ift. Um das Zustandekommen einer baldigen
Einigung an förDern, hat die Gemeinde dem Wert den
Vorschlag gemacht, auf ihre Kosten eine Unterstunnelung
des fraglichen Weges vorzunehmen und alle Verhand-
lungen mit der Herrschaft zu führen, daß der Teil des
Parkes beim Ausgang des Tunnels dem öffentlichen Ver-
kehr freigegeben wird. — Die Klage des Bürgermeisters
a. D. Czarneeki gegen die Gemeinde auf Gehaltsnachfor-
derungen wurde abgewiesen. — Jn der Klagesache der
Gemeinde gegen Maiidtke auf Rückzahlung verauslagter
Miete in Sachen Patermann ist einsVergleichsvorfchlag
eingegangen, wonach Mantke zur Zahlung von Teilbetra-
gen der Miete gewillt ist unter Abzug von 20 Z für
Aufbewahrnng von Mö·beln. Ferner hat die Gemeinde
die Prozeßkosten zu tragen. Dieser Vergleich wurde ab-
gelehnt. — Beschlußsachen. Zur Hundesteuerordnung wur-
de ein Nachtrag genehmigt, laut welchem neben Polizei-,
Schutz- und Wachhuiiden auch Jagdhunde steuerfrei sind.
Sind in einem Haushalte mehrere Hunde vorhanden, die
von verschiedenen Haushaltsangehörigen gehalten werden,

so erfolgt die Besteuerung in der Weise, als wenn sie
einer Person gehörten. — Der Antrag Tschanter und Ge-
nossen auf Aenderung der Brennzeit der elektrischen Be-
leuchtung wurde zurückgestellt. — Der sehr ausbesskrungs-
bediirftige Zaun am Charlottenhausgrnndstüek wird laut
Beschluß nsmgerissen und unter Verwendung des noch
brauchbaren Materials nur der an das Haus direkt an-
grenzende Geinüsegarten umzäunt. —- Auf das Gefuch der
Gemeinde Warnibruiin um Genehmigung zur Weiterlei-
tung und Anschluß an die neue Wasserrohrleitnng wurde

‘folgenDer Beschluß gefaßt: Die Gemeindevertretung be-
schließt, der Gemeinde Warinbrunn zu« gestatten, durch
die neue Hirschbergerstraße eine Tonrohrleituiig mit dem
lichten Durchmesser von 300 flliillim. aur Abteitung von
Abwässern des Wasserwerkes zus legen. Als Gegenleistung
hat die Gemeinde Warmbrunns zu gestatten, daß die Ab-
wässer von den einzelnen Grundftiicken des ehemaligen
Sosfnerschen Grundstückes uiientgeltlich in die Warmern-
ner Leitung aufgenommen werden. Der Vertrag ist der
Gemeindevertretung vorzulegen. — Als Stellvertreter des
Vorsitzenden des Mieteinigungsamt wurde der Magiftrats-
assessor Herr Dr. Müller gewählt, da Herr Rechtsanwalt
Dr. Noor in einzelnen Fällen als Prozeszbevollmächtigter
den Vorfitz nicht übernehmen kann. —- Jii Die. Wohnungs-
abschätzusngskommission wurde noch Herr Tischlermeister
gewählt.

* Blütenkätzchen. Die ungewöhnlich milde
Witterung des Februar läßt eine baldige Entwickelung
der Blütenkätzchen bei Weiden- und Haselsträuchern er-
warten oder sie ist schon herbeigeführt. Es wird daher
erneut von dem Abschneiden dieser Blütenkätichen gewarnt,
das nicht nur das Aussehen und das Wachstum der
Bäume und Sträucher schädigt, sondern auch den Bienen
die Hausptnahrungsquelle der ersten Friihlingstracht ent-
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zieht. Die unbefugte Entnahmesolcher Blütenziveige ist
nach dem Feld- und Forstpolizeigesetz und gegebenenfalls
sogar nach dem Reichsstrafgesetzbuch verfotgbar. Auch ist
an vielen Orten darüber hinaus der Verkehr mit diesen
Zweigen polizeilichen Beschränkniigen unterworfen. Es
bedarf aber vor allem der bereitwilligen Mitwirkung der
Bevölkerung, um dieser Unsitte zu fteuerii.

§ Die Polizeivorschrift, die besagt, daß
Fuhrwerke stets die rechte Straßenfeite zu
benützen haben, hatte der Kutscher Paul Fr. aus Schmie-
deberg nicht beobachet.
beladenen Wagen in der Richtung H«irschberg—Erdmanns-
dorf in der Mitte der Straße. Hinter ihm kam ein
Auto, welches wiederholt hupte, um welches sich der
Kutscher aber nicht tümnierte, sondern erst auswich, als
das Auto dicht an feinem Wagen war. Zu seiner Ent-
schuldigung gab der Kutscher vor Gericht an, daß der
Weg schlecht war und er mit feinem schwerbeladenenWa-
gen in der Mitte bleiben mußte. Das Gericht verwarf
jedoch seinen Einspruch gegen einen polizeilichen Straf-
befehl von 5 Mk. — So wie dieser Kutscher machen es
Tausende im Lande, indem sie sich weder um Autos noch
um Motor- und andere Räder flimmern, zum Teil letz-
teren sogar direkt in den Weg fahren. Hier kann nur
Selbsthilfe durch dauernde Aiizeigen dem Uebelstand ab-

helfen.
»i- ,,Vollsalz« gegen Kropf. Aerztlicheun-

tersuchuiigen haben ergeben, daß der Kropf im Regie-
rungsbezirk Liegnitz ziemlich verbreitet ist. Diese Krank-
heit stellt bekanntlich nicht nur einen Schönheitsfehler dar.
sondern führt manchmal zu ernsten Gesundheitsstörungen,

unter Umständen an schweren Operationen notigen.
Wissenschaftliche Untersuchungen, besonders namhafter Aerz-
te in der Schweiz, haben gelehrt, daß das Leiden haupt-
sächlich durch einen Mangel an Jod in Der Nahrung ver-

ursacht wird und daher besonders in Gegenden vorkommt,
in denen die Natur arm an Joid ist. Auf grund dieses
Forschungsergebnisses haben von Natur« jodarme Länder,
wie die Schweiz, Oesterreich, Bayern ein Kochsalz einge-

; führt, dem bei der Fabrikation Jod in ganz geringer und
"· natürlich
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unschädlicher Menge zugesetzt ist. Dies »Von-
salz« ist der gesamten Bevölkerung, also nicht nur den
mit Kropf behafteten Personen, zum regelmäßigen Genuß
sta« des gewöhnlichen Kochsalzes empfohlen worden. Man
hat in allen Ländern, bei denen dies ,,Vollsalz« wegen

Verbreitung der Kropfkraiikheit eingeführt worden ist, einen
starken Rückgang derselben festgestellt. Auf grund dieser
iiberzeugeiiden Erfahrungen soll auch hier demnächst das
,,Vollsalz« eingeführt werden, und es kann mit Sicherheiti
angenommen werden, daß das lästige und unter Umstän-
den gefährliche Leiden hierdurch wesentlich eingeschränkt,

wenn nicht ganz beseitigt werden wird.

Einr- Hohineir.
Gablonz. (Ein M«or·dkomplize.) Wie berichtet,

war zuerst der 54jährige ehemalige Kaufmann Franz Haupt-
vogel als Mörder des 751ährigen Häuslers Anton Ullricy

in Reichenau verhaftet worden. Inzwischen wurde der
Schmiedegeselle Zdeiiek Vitak als wirklicher Mörder aus«-
gegriffen, verhaftet nnd zu einem Geständnis gebracht.
Viele Umstände lassen aber erkennen, daß der Mörder noch
einen Komplizen gehabt haben musß und als solcher käme
der genannte noch in Haft befindliche Hauptvogel in Be-
tracht, denn die Krawatte in der Hand des Toten ist

jene des Hauptvogel.
sR eich enb e rg. (Seit September über 500 deutsche

Schulklassen in Böhmen gesperrt.) Jn einer Versammlung
der Schulausschüsse der deutschen Selbstverwaltungskörper
und des parlanientariselien Schulausschusses wurde berich-
tet, daß allein seit September v. J. durch die ,,Erspa-
rungsmaßnahmen« der Landesschuslratspräsidien 500 deut-
sche Schnlklassen gesperrt wurden. Die Auslafsungen wur-
den diktatorisch ohne Anhörung der bezüglichen deutschen
Faktoren Durchgeführt. Alle Versuche, in den derzeitigen
Ausnahinevershältniffen tschwacher Eintritt infolge der ge-

— ringen Geburtenzahl der letzten Kriegsjahre) eine entspre-
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cheiide Milderung der ,,Ersparungen«
gen fehl.

zu erreichen, schlu-

Aus dein GerichtsfaaL
g-rhäsfengeisirifts-Hilzung.

Hirschberg, den 10. März
Wegen gefährlicher Körperverletzung, Bettelns und

Landstreichens hat sich der Arbeiter Herniann Sch. aus
Sabinitz, Kreis Kosel, zus verantworten. Als Arbeits-
loser wanderte er schon« längere Zeit bettelnd von Ort zu
Ort, kam auch im Februar hier-her und übernachtete in
der Herberge zur Heimat und geriet mit einem Herbergs-
genossen in Streit, in dessen Verlauf er feinen Gegner
mit einem Messer in die linke Brustseite stach und diesem
die Lunge verletzte. Er erhielt 6 Monate Gefängnis unD

10 Tage Haft.

Schnee in ganz Deutschland
Jm Schwarzwald bis 1,20 MeterSchneehöhe.
, Jm Schwarzwald herrschen seit den letzten Tagen fast
ununterbrochen ungewöhnlich heftige Schneestürnie. Die
Sehneedecke ist bis 600 Meter geschlossen. Starke Ver-
wehungen sind eingetreten. Es herrscht Frost bis zu 6
Grad. Die Schneehöheii betragen: auf dem Feldberg 120,
im Triberger Gebiet 30, im Nordschwarzwald 45 Zenti-
meter. Das ganze Gebirge ist völlig eingefchneit.

Jn Villinge n (Waldeck) ist starker Schneefall ein-
getreten, Der noch anDanert. Bei 2 Grad Kälte hat Die
Schneehöhe im Tal bisher 15 Zentimeter, ans den Bergen
30 Zentimeter erreicht. Ähnliche Melduiigen liegen ans
dem Rheinlaiid nnd aus Schlesien vor. Besonders starke
Schiieestürnie herrschten ferner dieser Tage in der Schweiz.

Jn den deutschen Mittelgebirgen, Brocken, Fichtel-
gebirge usw., herrscht 10 bis 12 Grad Kälte. Von der Zug-
spitze werden 23 Grad und vom Säiitis 18 Grad Kälte
gemeldet. Für die nächsten Tage wird schönes, aber recht
kaltes Wetter erwartet.

Tagung des Bölferbuudsrates.
Trauerkundgebung für Branting.

(Senf, 10. März.
Unter dem Vorsitz von Chamberlain ist der Völker-

bundsrat heute vormittag zu seiner ersten öffe ntl ich en
Sitzung zusammengetreten. Nach Eröffnung derselben
gedachte Chamberlain zunächst in einem herzlich ge-
haltenen Nachruf des schwedischen Mitgliedes Bran-
ting. Er bezeichnete den verstorbenen schivedischen
Minister als den Vorkäinpfer des Völkerbundes. Für die
von Chamberlain im Namen des Rates an das schivedische
Volk gerichteten Worte dankte der schwedische Unterstaats-
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sekretär Sjoerborg. der versicherte, daß Schweden dein
Völkerbnndsideal Brantiiigs und seinen Bestrebungen zur
Versöhnung und Zusammenarbeit der Völker treu bleiben
werde. Nach dieser Trauerknndgebnng trat der Rat in die
Tagesordnung ein und genehmigte zunächst einen von
Briaud vorgelegten Bericht über die griechischen
Flüchtlinge, während ein Bericht über Mandats-
fragen auf Wunsch des belgischen Vertreters auf eine
spätere Sitzung vertagt wurde.

Der Rat stimmte in Gegenwart des ständigen Ver-
treters Osterreichs beim Völker-bund, Ministers Psiiigz, den
(Empfehlungen des Finnnzkoniitees zur Förderung
des österreichischen Sanierungswcrkes an.

4;

Nach einer Mitteilung des Völkerbundsfekretariats haben
Die juristischen nnd inilitiirischeii Sachverständxgkti ..I.e.

1 Arbeiten über den Ausbau D es K o n t r e Li-
ts des Völkerliiindes in Deutschl-i :d.

Osten-ekeln Ungarn und Bittgarien beendet. am. 5.:?“

(-- i---.I
J

teilnng setzt hinzu, dnsk die juristischen (Experten des-e im
Februar Von der Bölkerbundskoininission fiir ?-J"35t·itin-.
IJiarine- nnd Luftfchifsahrtsfragen ansgearbeixteteu Sile-zieht
über Mittel und Wege zur Sicherung der Freiheit nnd
vollständigen Durchführung der Aufgaben der Unter-
suchungskoniniisfion eine juristische Form gegessen haben.
Der Bericht wird dein Rat im Laufe dieser Tage zur Lie-
fchluszfafsnng vorgelegt werden.

93a!) und gern}
O Die Januarauswauderung über Hamburg. Über

Hamburg nach libersee ausgewaiidert sind im Januar ius-
gesanit 3413 Personen gegen 5794 im Jahre 1924. Davon
waren im Januar d. Js. 2801 Deutsche und 612 Fremd-
ländische. Jm vorigen Jahre war das Verhältnis 4489
zu 1305.

O Unterschlagungcn bei einer holländischen Bank.
Bei der Gelderschen Kreditvereinigung zu Ap eld o o r n
hat sich ein Kassenfehlbetrag von 60 000 Gulden heraus-
gestellt. Jin Zusammenhang hiermit sind der Kasfierer und
ein andere Angestellter verhaftet worden.

O Großfeuer in einer Schokoladenfabrik. Nach Mel-
dungen aus Z a and a m ist aus unbekannter Ursache in
dem Werke der N. Z,-Kakao- und Schokoladenfabriken
früher Gebriider D. M. Grootes zu Westzaan ein Brand
ausgebrochen, dem fast die gesamten ausgedehnten Ge-
bäude zum Opfer fielen. U. a. sind viele tausend sKilo
Ostereier, die zum Export auslagen, sowie 10 000 Kilo
K a k a o b utte r verbrannt. Durch den Brand, dessen ge-
waltigen Feuerschein man weithin sehen konnte, sind 140
Arbeiter brotlos geworden.

O Lebendig verbrannt. Aus A l e n e o n wird ein furcht-
barer Unfall gemeldet. Während ein Heizer unter der Loko-
motive eine kleine Ausbesserung vornahm, öffnete der
Lokomotivführer plötzlich den Aschenkasten der Lokomotive.
Die brennende Asche fiel auf die Kleider des unglücklichen
Heizers, die sofort in Flammen ftanDen. Der Heizer ver-
brannte lebendig.

O Uberführung der Leiche des letzten Polenkönigs nach
Warschau. Der polnische Gesandte in Moskau hat den
Auftrag erhalten, mit der Sowjetregierung Verhand-
lungen über die überführung der Leiche des letzten
polnischen Königs, Stanislaus Poniatowski,
anzubahnen. Der Leichnam des Königs ruht in der
Katharinenkirche in Petersburg. Die Sowjetregierung
hat nämlich erklärt, daß sie alle Leichname, die noch in den
Grüften der Kirchen liegen, in einem gemeinsamen Grabe
zusammenlegen will.

O Groszfeuer in einer Schweinemäftcrei. Jn einer
Schweinemästerei in Oldenburg in Holstein brach
Feuer ans. Eine große Zahl von Schweinen kam in den
Flammen um und etwa 300 Tiere mußten nachher abge-
schlachtet werden. Man nimmt Brandstiftung an.

O Durch einen Sprengschuß getötet. Auf der Zeche
»Schürbank« in Aplerbeck verunglückte der Arbeiter Paul
Jablinski aus Berghofen tödlich. Zwei weitere Arbeiter
wurden schwer verletzt. Das Unglück ist darauf zurückzu-
führen, daß beim Abbohren eines Kranzes ein alter
Sprengfchuß entzündet wurde.

U Beim Legen von Gasröhren verunglückt. Beim
Legen von Gasröhren ereignete sich in R o m ein Unglücks-
sall. Jn der Arbeitsgrube öffnete sich plötzlich ein Erd-
loch, in das zwei Arbeiter hinabgerissen wurden. Der eine
wurde schwerverletzt geborgen, der andere ist durch Ersticken
ums Leben gekommen. Vor kurzer Zeit verunglückten
zwei Arbeiter aus gleicher Ursache.

Baute Tageschroiitlh
Berlin. Der Kreuzer »Berlin«« hat am 7. März auf

der Rückreise von Westindieii den letzten Auslandshafen Punta
del FaPaXAzorem verlassen und läuft planmäßig am 15. März
n ie ein.

Kiel. Jni deutsch-däuischen Grenzverkehr ist nach
Besprechungen, die in den letzten Tagen stattgefunden haben,
schon vom Sommer ab mit größeren Erleichterungen im Ver-
kehr und einer Erweiterung des Fahrplanes zu rechnen.

Paris. Belgien und Frankreich haben sich über eine ge-
meinsame Sommerzeit geeinigt. Sie wird in beiden
Ländern in der Nacht zum 5. April beginnen.

Stockholm. Der Schwedische Klub gab im Opernkeller zu
Stockholm ein Frühstück zu Ehren von Dr. Eckener. Der
Oberst Amundsen dekorierte Eckener mit der Goldenen Me-
daille, der höchsten Auszeichnung des Klubs.

Wen und Wissen.
w. Neue Wunder der Tiefe. Nach Shakespeare gibt es be-

kanntlich zwischen Himmel und Erde Dinge, von denen sich
unsere Schulweisheit nichts träumen läßt. Aber auch das Meer
haben wir mit unserer Schulweisheit noch lange nicht zu Ende
er«orscht und man kann da täglich neue Überraschungen er-
le en. Seit einiger Zeit ist unter der Leitung eines amerika-
iiischen Professors eine Expedition unterwegs, um das Sar-
gafsomeer und die Geheimnisse feiner Tiefen zu ergründen.
Das Sargassomeer (vom portugiesischen ,,sargaco«, d. i. Tang)
ist der zwischen den Kaiiarischen und Westiiidischen Jnseln ge-
legeiie Teil des Atlantischen Ozeans, in dem sich eine große
Masse schwiinmenden Seetangs vorfindet. Aus einer Tiefe
von 4000 Meter hat nun hier die Expeditiou eine Menge merk-
würdiger Dinge herausgefischtt Schwämme, die sozusagen ver-
glast sind und wie Kristall aussehen, große Stücke vulkanischen
Gesteins, Tieffeefische mit unheimlichen Mäulerii und ferner
einen Fisch, der eine Art Tasche mit Eiern mit sich herunt-
iragt. Außerdem fing die Expedition verschiedene Exemplare
seltsamer Jnsekten, die auf Der Meeresfläche spazieren gingen,
ohne unterzutauchen.

Prozeß gegen Reichsbanneraiigehöriae
Schweidnitz. 9. März.

Vor dem Großen Schö fengericht in Schweidnitz be-
gann der Prozeß gegen 38 itglieDer des Reichsbaiiners, die
des Landfriedensbruch-s anaeklaai sind. Unter den Amte-.



klagten werden als Haupträdelsführer der Strieaauer Gewerk-
schaftsfekretar und Stadtrat Müller. der Hauptlehrer Ge-
burt und der Steinmetz Franz Men zel genannt. Der An-
klage liegt ein blutiger Zusammenstoß bei einer Stahlhelms
seier in Striegau zugrunde. bei dem es etwa 100 Verwundete
gab. Bei der Vernehmung stellen die Angeklagten den Sach-
verhalt i0 hin. als wären die erwähnten Vorgänge im Interesse
des republtkanischen Gedankens notwendig gewesen

»o--„M

Bot entscheidenden Beschlüssen
Ber lin, 9. März.

Man kann nicht sagen, daß das Scheitern der Ver-
handlungen zwischen Gewerkschaften und Generaldirektion

des Streits gebracht hat. Allerdings ist auch keine Ver-
minderung eingetreten. Immerhin beschränkt sich die
Aktion bisher mehr auf lokale als allgemeine Erweite-
rungen. Die Spitzen der in Betracht kommenden Eisen-
bahnerverbände sind erst heute zu einer Sitzung zusammen-
getreten, um über die Stellungnahme der Gewerkschaften
zu den Forderungen der Eisenbahnarbeiter ein klares Bild
zu gewinnen. Entscheidende B e ich I ii ffe sind noch nicht
zu erwarten, da die endgültige Beschlußfassung erst am
M i t t w o ch erfolgen soll.

Sollten die Gewerkschaften zu den Streik billigenden
Beschlußfassungen kommen, so muß der S ch l i ch t u ng s -
weg über das Arbeitsministerrum versucht
werden. Die Reichsbahngesellschaft macht daraus aufmerk-
sam, daß den Beamten kein Streikrecht zusteht. Der All-
smeine Deutsche Eisenbahnerverband erläßt eines Er-

..-Jirung, in der er das Angebot der Reichsbahnverwaltnng,
an einigen Orten die Ortszulagen neu festzusetzen, als
.,belanglos« hinstellt und es nunmehr als seine Pflicht
ansieht, die Leitung des ohne sein Zutun spontan ent-
standenen Streits in die Hand zn nehmen. Jn dem Ver-
band ist jedoch nur ein Teil der Angestellten organisiert.

Zufammenbtuch eines Schwindellonzems
i . 800000 Mark Passiva.

Ps- Berlin, 9. März. T
Nach einem schweren Zusammenbruch ist der 35 Jahres

ilte sächsische Kommerzienrat H ans Gutko w ski mit
Inbekanntem Ziel heimlich aus Berlin abgereist. Gut-
Iowski, seit 1919 Kommerzienrat, war Hauptinhaber der
Gustav Rohleder u. Eo., A.-G., der Gustav Rohleder u. Eo.,
Ifsene Handelsgesellschaft und der Firma Wendt
und Eo., ferner zweier Tochtergesellschaften, der
Waleo«, Ges. mit beschr. Haftung und der Wallewhk.
diese Firmen handelten mit Waren aller Art, Trikotagen
and Wollwaren, Emaille- und Aluminiumsachen usw.,
lauften meistens gegen Scheeks ein und erhielten auch
rößere Kredite. Die so erworbenen Waren veräußerten

fie zum größten Teil nach England weiter. Die Firmen
gaben sich gegenseitig gute Referenzen, brachen aber eine
nach der anderen zusammen. Schließlich blieb nur noch
,Wendt u. Eo.« übrig. Die vielen Gläubiger, die Gut-
towski nicht befriedigen konnte, vertröstete er zuletzt mit
der Aussicht auf ein großes Geschäft in Konstantinopel.
Er fuhr deshalb selbst nach Konstantinopel, kehrte nach
drei Wochen zurück und berichtete nun, daß die ganze
Ladung von Funkapparaten, aus deren Erlös er seine
Gläubiger befriedigen wollte, verlorengegangen fei. Die
Kriminalpolizei, die jetzt mit der Untersuchung der Ange-
legenheit beauftragt wurde, konnte bisher nur feststellen,
daß Kommerzienrat Gutkowski seit Dienstag voriger
Woche nicht mehr in seiner Wohnung gewesen ist. Auch in
seinen Geschäftsräumen weiß man nicht Bescheid. Die
Forderungen an ihn belaufen sich nach den bisherigen Er-
mittlungen auf etwa 800 000 Mark.

Revisionsverhandlung in Maadebura
§ Magdeburg,10.März.

Die mit Spannung erwartete R e v i s i o n s v e r h and -
lung im Magdeburger Eben-Prozeß hat heute
begonnen. Was in der erstinstanzlichen Verhandlung borge-
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Bekanntmachnngen.
1.Die Hundesteuermarten für die Steuerjahre

1925-1926 sind im Gemeindeamt, Zimmer sJlr. 5, ge-
gen Rüekgabe der alten Marien abzuholen und dem
Hund vorschriftsmäßig umzuhängen.

Besitzer, deren Hunde ohne sJJtarte angetroffen wer-
den, haben Bestrafung zu gewärtigen.

Hai- Warmbrunm den 11. 3. 1925 Tier Gemeindevorstand

Jm Frühjahr dieses Jahres wird wiederum eine all-
gemeine Körung der Zuchtbullen und Zuchteber stattfin-
den. Den Viehbesitzern wir-d hierdurch mit dem Ertuchen
Kenntnis gegeben, Ballen und Eber für diese Körungbts
zum 24. März im Zimmer 1 des hiesigen Gemeindeamts
anzumelden.

 

Der Jagdpachtverteilungsplan für« 1924 liegt in
Zeit vom 11.-—25. März 1925 im Gemeindeamt
selbst zur Einsicht der Jagdgenossen öffentlich aus.

Einsprüche gegen denselben sind in der Auslegungs-
frist bei dem unsterzeichneten Jagdvorsteher zu erheben.

der
hier-
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gangen ist, ist so bekannt, daß es hier nur turz gestreift zu·
werden braucht. Auf der Anklagebank sitzt der Redakteur
R o t h a r dt von der in Staßfurt erscheinenden Mitteldentschen
Zeitung. Er ist wegen Beleidigung des Reichspräsidenten zu
drei Monaten Gefängnis nnd den üblichen Neben-
strasen perurteilt worden und hat dieses Urteil ruhig hinge-
nommen. also nicht Revision beantragt. Dagegen haben der
Generalstaatsanwalt und der Reichspräsident.
der als Nebenkläger zugelassen war, Berufung eingelegt.
letzterer vornehmlich wegen der in der Urteilsbegriindung
des Magdeburger Schöffengerichts, in dem der Landgerichts-
direttor Bewersdorff den Vorsitz führte. ausgesprochenen
Behauptung, daß er während des Munitionsarbeiterstreiks vom
Jahre 1918 zwar nicht in Wirklichkeit, aber doch „im juristischen
Sinne« Landesverrat geübt habe. Man weiß, welches
Aufsehen diese Feststellung erregt und in welcher Weise sie sich
politisch ausgewirkt hat. Da der Reichspräsident inzwischen
verstorben ist. fällt die Nebenklage weg, so daß nur die Be-
rufung des Generalstaatsanwalts übrigbleibt. Die beiden
Rechtsauwälte, die in der ersten Jnstanz die Interessen des
Reichspräsidenten wahrgenommen hatten. die früheren Mini-
ster Dr. Landsberg nnd Wolfgang Heine, sind denn
auch zu der heutigen Verhandlung, die Landgerichtsdireltor
Rud olph leitet, nicht mehr erschienen. Dagegen hat der An-
geklagte zu den beiden Rechtsanwälten, die ihn im er; n
Prozeß verteidigt hatten, den Herren Dr. Bindewald und
Dr. Martin, noch einen dritten, den aus vielen politischen
Prozessen bekannten Justizrat Dr. Lütgebrune aus Göt-
tingen, hinzugenonunen. Die Anklage vertreten, wie im ersten
Prozeß, Generalstaatsanwalt Storp aus Eelle und Staats-
anwaltschastsrat Dr. Doßma nn aus Magdeburg. Sofort
nach Beginn der Verhandlung gab Justizrat Dr. Bindewald

eine Erklärung der Verteidigung

ab. Die Verteidigung, sagte er, lege Wert auf die Feststellung,
daß der Prozeß sich nicht gegen den Menschen Ebert
richte, sondern gegen Ebert als friiherem Vorsitzenden des Vor-
standes der Sozialdemokratischen Partei. Es sei an sich sehr
bedauerlich, daß so kurz nach detn Tode des Reichspräsidenten
der Prozeß weitergeführt werden müsse, aber es müsse alles
aufgeklärt werden, zumal nachdem der Angeklagte,»se«ine Ver-
teidiger und das erstinftanzliche Gericht aufs scharfste ange-
griffen worden seien. Das Gericht nahm diese Erklärung ent-
gegen, der Vorsitzende rügte jedoch einen darin enthaltenen
Hinweis auf das Verhalten des Vorstandes der Sozialdemo-
kratischen Partei; das gehöre nicht zur Sache. Es begann dann
die Verlesung des Urteils der ersten« Instanz.
An die Verlesung der Urteilsbegründung schloß steh die Ver-
lesung der von der Staatsanwaltsehaft vorgebrachten 23e-
rufungsgriinde an. Der Generalstaatsanwalt fuhrt das
Urteil der ersten Jnstanz in v o I l e m Um f a n g e an. Die Ver-
lefung der Berufungsbegriindung des verstorbenen Reichsprasi-
deuten suchte die Verteidigung zu verhindern, da durch den Tod
des Reichspräsidenten das Recht aus die Nebentlage erloschen
sei. Dem staatsanwaltlichen Antrag auf Verlesung wurde
aber trotzdem stattgegeben.

Spiel und Sport
Sp. Lerlauf des 14. Berliner Sechs-Tage-Rennens.

Jn der fünften Nacht kam es zu einer wilden Jagd.
«D e b a e t s - T h o II e m b e ek rücken wegen der schlechten
Ablösung der anderen Mannfchaften zur Spitzengruppe
auf, die jetzt aus den Mannschaften P e r s h n - V e r -
.fchelben, Hahn-Tietz, Debeets-Thollem-
b e ck besteht. S t e l l b r i nk- T e ch m e r verlieren zwei
und M ü n z n e r - G o t t f r i e d drei weitere Runden.
«E o b u r n gab auf. M a d d e n fährt einstweilen als
Ersatzmann weiter. Nach dein ersten Spurt gibt v a n
N e ck wegen eines Geschwüres auf. Nach Schluß der
Wertung wird als nettes Paar S a l d o w - M a d d e n ‚
2 Runden zurück, mit 50 Punkten, verkündet.

Börse and Handel.
Amtliche Berliner Notierungen vom 10. März.

10- Börsenbericht. Die Börse nahm wiederum einen kleinen
Anlauf zu einer Besserung der Tendenz und einer Nen«--elebung
bes Geschäfts, doch kam diese anfängliche Bewegung in Er-
mangelung der nötigen Aufträge sehr bald ins Stocken, und
die teilweisen Kursaufbesserungen wurden wieder eingebüßt.
Der Geldmarkt hat eine weitere Erleichterung erfahren, täg-
liches Geld war bereits für 8,5 bis 11 % zu haben, Monats-
gelb für 11 bis 13 %. Jnländische Anleihen waren bei Börsen-
beginn sehr fest, lagen aber später ebenfalls vernachlässigt,
Kriegsanleihe setz-te 0,635 ein und gab auf 0,622 nach.

st- Devisenbörse Dollar 4,19———4.21, engl. Pfund

20,00-—-20,05; holl. Gulden 167,59--168,01; Danz. 79,32
bis 79,52; franz. Frank 21,46—21,52; belg. 21,12—21‚18;
schweiz. 80,75—80,95; Jtalien 17,14—17‚18; schweb.
Krone 113,03—113,31; dün. 75,18—75,36; norweg. 63,97
bis 64,13; ts ch e ch. 12,45—12;49.

si- Heu- und Strohnotierungen«(Erzeugerpreise) je 50 Kilo-
gramm ab märkischer Station für den Berliner Markt (in
Reichsmark): Quadratballen drahtgepreßtes Roggenstroh 1,10
bis 1,35, desgl. Haferstroh 0,85——1,15, desgl. Weizenftroh 1,00
bis 1,25, Roggenlangstroh 1,25—1,55, bindfadengepr. Roggens
und Weizenstroh LOG—1,25, Häcksel 1,30——1,«50, handelsüblrches
Heu 2,25—2,55, gutes Heu 3,30——-3,65, Mielitzheu, lose 1,80 bis
2,20, Kleeheu, lose -—-‚—. .

si- Bntternotierung. Die Preisfestfetzung im Verkehr zwischen
Erzeuger und Großhandel (Fracht und Gebrnde gehen zu
ilänfers Lasten) war für 1. Qualität 2,04, fnr 2. Qualitat
1,94, für absallende Qualität 1,60 M. für 1"Pfund.

si- Der Großhandclspreis für Tafelmargarine stellt sich auf.

0,54—0‚81 M. je Pfund.

si- Kartoffelnotierungen je 50 Kilogramm. Erzeugerpreise
ab märkischen Vollbahnstationem Speisekartofseln, weiße 2,10,
rote 2,30, gelbfleifchige 3,00 M.

st- Produktenbörse. Getreide und Olsaaten per 1000 Kilo-
gramm, sonst per 100 Siilogrannn.

 

s 10. 3. s 9. 3. | , | 10. 3. 9. 3.
Weiz» märk. 253-258 5250-256 - Weizkl.f.Brlx14-14,3 14,2-14‚3
pommerscher —-— —— Z Rogkl.f.Brl. 14-14,3 14,3-14,4
Rogg.,märk. 247-249 245-248 Raps 395-400 395-400
pommerscher — -— Leinsaat —- —-
westpreuß. — — Viktor.-Erbs. 26-31 26-31
Futtergerste 215-232 215-232 kl.Speiseerbs 20-22 20-22
Braugerste 247-260 247-260 Futtererbsen 19-21 19-21
Hafer. märt. 189-194 186-192 Peluschken 18-19 18-19
pommerseher - — Ackerbohnen 19-21 19-21
westprenß. — — Wicken 18,5-20 18,5-20
Weizenmehl Lupin..blaue 12,2—13,7 12,2-13,7
p. 100 Kil. fr. Lupin.,gelbe 14,5-16 14,5-16
Blu. br. inkl. Seradella 14,2—16.5 14,2-16,5

Sack (feinft. Rapskuchen 17-17,2 17,0-17,2

Mrl.ii.Not.) 34,5-37 34,2-367 Leinkuchen 22-22,5 22,0-22,5
Nogaenmehl Trockenschtzl. 9,5-9,6 9,5-9,6

p. 100 Kil. fr. oiv.Znelschn. —- —-
Berlin br. Torstnl.30-70 9,3 9,3

inkl. Sack 33,7-2'3,2 33,7-362‘ KartoffelfL 19,3-19,5 19,4—19,6
    

älterein;3alender.
Volksbücherei des Bürgervereins

Warmbrusnn: Ausgabe jeden
von %4—%6 Uhr im Gemeindeamt.

Volksbücherei des Bürgervereins He-
rischdorf. Ausgabe: jeden Donnerstag
von 5-—7 Uhr, Schulhaus 2.

Katholischer Kirchenchor. Jeden Donnerstag
Probe im Pfarrhaus. ·

Schützengilde. Jeden Dienstag Stutzenschießen in
der ,,·Flotte«. ·

M.-G.-V. ,,Harmonie«.

B a d
Montag,

Jeden Freitag abend 8Uhr
Gesangstunde im ,,Goldenen Löwen«.

.M-G.-V. »Liedertafel«. Donnerstag, den 12. d.
Mis., abends 8 Uhr: Gesangskonzert im

»Preußiichen Hof«
S a n i t ä t s to l o n n e. Donnerstag, abends 8 Uhr:

Uebungsabend n der Füllnerkantine.
Verein der Handwerksmeister. Sonnabend,

den 14. März, abends 8 Uhr: slisinterbergnii-
gen ims »Schles. übler“.
ub »Alpenklänge«. Sonnabend, den
14. März, abends 8 Uhr: Stiftungssest im

»Preusßischen Kauf“.
Touristen-Verein »Die Natusrfreunde«,

Ortsgruppe Warmbrunn-Herischdorf. Sonn-
abend, den 14. März, abends l/2 8 Uhr·: Ver-
sammlung auf dem Sch-ol.zenbergs.

G e w e r b e v e r e i n. Dienstag, den 17. März, abends
8 Uhr: Sitzung mit Damen (Familienabend)
im Bloelhaus.

Turnverein Warmbrunn.
März, abends 8 Uhr: Monatsversammlung
im ,,Schles. übler“. Jm Anschluß daran ge-
selliges Beisammensein.

Zitherkl

Sonnabend, den 28.

 

iicitiWZMiiiigen diene!
Gurt-fehle Giniegrrurrgs-Yinziige, sowie Gin-
Iegnnngøschuhe und gisunürliiefel für genauen
und wandten, ferner gierrenqsntiigh Hirn-ri-
haien, Arbeit-Hintern Hüfteneranzügh wählte,
Weite für Frostümriirim sowie sämtl. gratuli-
nmrcn für girrt-ern Damen und Feinden

Alles in guter Ware xn billigen Breiten.
((I5ntumiloijien nnd Zusätze)

geommisttiklj—x«jatiglrltnlj 120 Quark
Feder Bunde erhält ein Anat-.

Friedrich Mehle, Bad Wann-Inn
Hirschbergerftraße 21, fihriigiiber der Post, Hochparterre

Si e i n L a d e n!
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Beerdigungs-Institut

Richard iiambacb
ital Worinan Humstlurierstmsse 43

Fernruf 257

Empfiehlt bei vorkommenden Fäl-

len sein reichhaltiges Lager in
Särgen und Wäsche für Erd-, Feuer-
Bestattung und Ueberführungen.
 

Uebernahme ganzer Beerdigungen
von der einfachsten bis zur,
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 Verantwortlich für Rellamen und Jnserate: H a n s P a t e r m a n n in Warmbrunn.



Fräulein, wenn der Herr Professor Spranger eine Besprechung

unter vier Augen mit Ihnen wünscht, so bin ich der legte, ber

es mit dem Ausritt eilig hat. Seien wir doch gemütlich,

Herrschastenl«·

»Seht verbunden, Signor Bramante, sagte Güldenkamp

artig, allein Sie sehen, die Herrin des Hauses teilt ihre An-

schauungen offenbar nicht« Er blickte auf Tarissa, die in

trohiger Haltung stumm inmitten des Saales stand, mit der

Reitgerte ungeduldig die Luft zerteilend.

Spranger trat auf sie zu und siüsterte: »Wenn du ihn gehen

lässest, geh auch ichl Gib ihm ein gutes Wort — mir zuliebe,

Tarissai«

Da stampfte sie mit dem Fuße auf und ohne Spranger

einer Antwortzu würdigen, riß sie an dem neben der Tür

angebrachten seidenen Schellenzug. Sofort erschien ein Diener.

»Meine Arabellstute,« befahl sie kurz. »Und den Fuchs für

biefen berrnl“ auf den Taucher deutend. »Sie kommen»sz -—

doch mit, Bramante?« fragte sie unb faßte den

Artisten scharf ins Auge. — ‚mein; er- , 3

widerte der Taucher fest; »unter diesen w »- «

Umständen nicht, Sennorita!« — _ ·--s ’
»Bravo,« sagte Güldenkamp leise «« ,
und gab Bramante die Hand. -— »z-ß E
«Verstehen Sie mich nicht falsch, —««- L .

Senuorita,« wandte sich Luigi an “3'" -- ·
Tarissa; »ich würde mich glück- "T
lich schaden, an ihrer Seite aus«

reiten zu dürfen, aber ich darf

diese Gunst nicht durch eine

Vrüskierung erkaufen.« — »Feig- » —3._3_3;_ z

ling,« schleuderte sie ihm wütend i LI- ·
ins Gesicht, während der Diener, be- « »
fürchtenw der sornesausbruch könne ‘ ’ « 3.
auch ihn erreichen, lautlos verschwand. » °
Bramante zuckte die Achseln und ent-

gegnete: »Rach allem, was Sie bei Musquilla

gesehen haben, glaube ich, gegen diesen Vorwurf keine

Verteidigung nötig zu haben!« — Er war geheilt, der gute

Iungel Im Grunde ein anständiger Charakter, nicht ohne

Selbstbewußtsein und Stolz, war er lediglich durch die Gunst-

bezeugungen des blendend schönen Mädchens aus dem Gleich-

gewicht gebracht und sonnte sich in der unerwarteten Huld,«

bis ihm die Augen aufgingen. »Europens übertünchte Höflich-

keit,« soviel geschmäht und bewihelt, erschien dem wenig kom-

plizierten Gedankenapparat dieses selbst nur leicht gesirnißten

Naturburschen plötzlich als eine erstrebenswerte Kulturerrungens

schaft, und er schämte sich für Tarissa ihrer ungezügelten Laune.

Intdieser Stimmung schritt Bramante, Schulter an Schulter

mit Güldenkamp, über die Schwelle. Es lag eine gewisse

Demonstration in diesem doppelten Abgang, ein solidarisches

Auflehnen gegen den Mangel an Form.

«Tarissa,« sagte Spranger mit bebender Stimme; »wenn

sich die Tür auch hinter mir schließt, sind wir geschieden für

immeri« «

Da brach die Erkenntnis, was zu verlieren sie im Begriffe

stand, mit elementarer Gewalt über das Mädchen herein, und
jäh, wie er aufgesiammt, erlosch ihr trotziger Zorn. Reue

und Scham warfen sie ins Knie und unter Tränen umklammerte

sie den Verlobten. »Verzeih,« stammelte sie und bedeckte seine

Hand mit brennenden Küssen. »Ich war von Sinnen! Ich

wußte nicht, was ich tat.«

»Sieh auf, Tarissa,« sagte er sanft und strich ihr leicht über

das schwarze Haar. Ich habe versprochen, dir zu helfen im

Kampf gegen die Dämonen des Bluts — mich soll kein

unbedachtes Wort von meinem Posten treiben!“

»Ia, bleibe bei mir,« flehte sie und preßte sich an ihn; »ver-

laß mich nicht, Guido — denn ohne dich bin ich verloreni«

Er küßte sie auf die Stirn, und all seine Sorge zerschmolz

in den Gluten seines hochlodernden Glücks.

XVI. Don Pedro Maceda

Spranger blieb allein auf der Hazienda wohnen. Tarissa war

ihm wieder die anschmiegende, liebevolle Gefährtin, voller Sanft-

mut und warmquellenden Empfindens. Die Verlobten hatten sich

gründlich ausgesprochen und in ernstem Verstehen den Bund der

Treue erneuert. Am Abend des zweiten Tages kam Don Maceda

von seiner Reise nach Eap, wo sich seine Seidenspinnereien be-

—- . fanden, zurück. Bevor er Spranger zu Gesicht bekam,

« - ."—' hatte Tarissa eine lange Unterredung mit dem

   

  

  

    

  

  

  
  
   

“ _ -— _ OF ·.· 7 · j": Vater. Sie eilte zu Guido, um ibm freube:
strahlend das Resultat zu verkünden:

». « 3 Maceda billigte die Wahl der Tochter

« j. unb war mit dem zukünftigen Eidam

vollkommen einverstanden. Gleich

darauf erschien er selbst, um

Spranger zu begrüßen. Guido

sah in ein scharfes, wetterges

bräuntes Gesicht mit stark vor-

springendem Kinn. Maceda

„5.3. hatte durchdringende Grauaugen

» ”‘t unb eine etwas zu breit geratene

‚3’? Rase mit großen Rüstern. Als

« N“ Bart trug der untersetzte Vierziger

., , - ._ » mit dem dichten, aber kurz gehaltenen

«, ' " .2. · Schwarzhaar nur ein Paar bis zum
.» » « s Ohrläppchen reichende Kotelettenz über bie

"5" Stirn lief _eine tiefe, offenbar von einem Säbel-
hieb herrührende Narbe Don Maceda war in Marines

blau gekleidet, seltsamerweise trug sein zweireihiges Iaekett

goldene Knöpfe wie die Uniform eines Kapitäns. Er ging dem

Gaste entgegen und streckte ihm die Rechte hin.

»Willkommen in meinem Hause,« sagte er in fließendem

Deutsch, »willkommen auch als mein Schwiegersohnl Ich weiß

nichts von Ihnen, Professor Spranger, als das eine, daß meine

Tochter Sie liebt. Aber dieses eine genügt mir! Tarissas

Wahl ist meine Wahl. Ich frage nicht nach dem Woher und
Wohin. Rochmals, seien Sie mir willkommen und verfügen

Sie über mich!«

‚3a gütig, Don Maceda! Glauben Sie mir, ich weiß das
ehrende Vertrauen, das Sie mir entgegenbringen, zu schätzen und

werde mich feiner würdig erweisen. Ich bin mit Vergnügen bereit,

Ihnen über meine persönlichen und sinanziellen Verhältnisse jede

erforderliche Auskunft zu geben und —«

»Verzeihen Sie, daß ich Sie unterbreche, Professor.

Meine Tochter hat mir gesagt, daß Sie ein angefehenes

Lehramt an einer der ersten Hochschulen Deutschlands be-

kleiden. Das ist mir Garantie für ihre soziale Wertgeltung.

Sie machen eine große Forschungsreise. Das kann nur ein

Mann, der sinanziell unabhängig ist. Sie lieben meine

Tochter, Tarissa liebt Sie — für mich sind die Akten ge-

schlossen, mein Plaeet steht fest. Gehen wir zu Tisch, Professor,

wenn ich bitten darfi« Gorrseeung folng

zu
._ ‘

1‘“

‘ ”Sir
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ROMAN EINE! TIEFSEEFORSCHEFT VON MORHZ FAMka

Kurze Angabe des bisher erschienenen Teils-
Prosessor Dr. Guido Spranger, Zoologe der Universität Frankfurt a. an,

Junggeselle, reich, unabhängig. dabei hervorragender Wissenschaftler, tritt
auf dem Expeditionsschiss »Stella maris« der .Wifag«-Film-Gesellschaft eine
TiefseesForschungsreise an: Max Turnevssen, sein fähigster Schüler, be-
gleitet ihn. Sprangers Schwester Hilde bleibt unter dem Schutz seines
reundes Benno Güldenkamp zurück. An Bord der .Stella maris« befindet
ch unter den Passagieren die lsjährige Tarissa von der Karolineninsel lllea.

Die Tochter eines reichen spanischen Handelsberrn und einer Südseeinsulanerin.
Bei Plhmouth wird eine Filmau nahme veranstaltet. Güldenkamp besucht
Silbe Spranger, um Nachrichten 'ber ihren Bruder zu hören. Güldenkamp
teilt ihr mit, daß Camillo Conn, ein Feind Sprangers, versucht, den Forscher
wegen seiner Teilnahme an der ilmezroedition wissenschaftlich unmöglich
zu machen. Er fürchtet Tarissas instqu auf Spranger, berichtet über ihre
abenteuerliche Vergangenheit und beschließt mit Hilde, den Bruder zu
warnen. Inzwischen bat Spranger sich aber bereits mit Tarissa ver-lobt
Bei der Landung in Teneriffa erhält Spranger ein Telegramm Gülden-
kamps, welches ihn vor Korolenko, einem russischen Expeditionsteilnebmer
warnt. Die Gesellschaft der »Stella maris« verlebt inzwischen auf Teneriffa
schone Stunden. Das vgn Spranger nach der Heimat gesandte Beruhigungss
telegramm verfehlt seinen Zweck. Güldenkamp, der sich in wiichen mit Silbe
verlobte, tritt bie Reise zu Spranger an, um ihn pers«nlich aufzuklären.
In Frankfurt macht inzwischen Harald Frank, der Komponist der neuen
O er »Haschisch« von sich reden. Er wird bei Silbe Spranger"eingefübrt;
s ne Kunst schlägt die tiefe Natur des Mädchens in Banden. Die »Stella
maris« liegt noch bei Tenerissa. Hier erreicht Güldenkamp den Freund;
in einer erregten ilnterredung klärt er ihn über das Vorleben Tarissas auf,
die dann, zur Rede gestellt, ielbst ihre Vergangenheit erzählt und eine volle
Beichte ablegt. Spranger verzeiht ihr; er will die Schatten im Leben des
Mädchens bannen. Hilde Spranger fühlt sich inzwischen magisch zu Harald
ran! hingezogen, das Bild ihres Verlobten verblaßt immer mehr. Camillo
onti sucht Silbe auf unb fordert Gegenleistungen für das Aufhören der An-

griffe gegen Spranger; Silbe weist ihm die Tür. Saratb Frank. der hinzu-
kommt, übernimmt es, die .Geißel« zur Einstellung aller Angriffe zu bewegen,
deren Besitzer er geschäftlich in der Hand bat. Silbe Spranger, die ihre Lieb-e
zu ihm gesteht, weist er auf den Weg der Pflicht und bedeutet ihr, daß Güldei.
kamp ihr eine bessere Zukunft biete, als er als ruheloser Künstler. Frank
entlarote Conti als Sowjetagenten und Dieb, veranlaßte seine Flucht aus
Frankfurt und erwirkte Rücknahme der »Geißel«-Angtisse. Die »Stella
maris.« an deren Bord inzwischen Korolenko starb, ankert in der Südsee,
wo es zu gefahrvollen Taucherkünsten Bramantes und Tarissas kommt.

 

Mit Gedankenschnelle hatte sich Bramante über die Reeling
ins Meer gestürzt. Das kaum verklungene Heioh der

Insulanerin aufnehmend, tauchte er an ihrer Seite unter und

attarkieite den Hammerhai mit seinem malaiischen Kris. Das

Tier, dreimal im Bauche getroffen, suchte feinen Angreifer

durch wütende Stöße zu fassen, vermochte aber nicht so rasch

zu wenden wie der Schwimmer, und erhielt einen vierten Stich

von unten, der den Bauch förmlich aufriß. Sofort warf sich

der Fisch aus den Rücken, mit dem einzigen Erfolge, daß

Bramante jetzt seinen Dolch in das rechte Auge des Tieres

stieß. Gleichzeitig aber wirkte der enorme Blutverlust, und in

rasendem Wirbel schoß der tödlich verwundete Hai in die

Tiefe. Ein paar Sekunden später stand Bramante, die zarte

Gestalt der Insulanerin in den Armen, an Bord.

XV. Auf lllea

Ein heftiger Orkan, von den Eingeborenen Bagyo genannt,

hinderte die »Stella maris« zwei Tage lang am Anlaufen der

Küste von flieg. Ulea, auch Olä, Ulee, wie, Gulai und Wolea

genannt, liegt sieben Grad nördlicher Breite und 144 Grad

östlicher Länge in der Südsee. Die Insel ist flach und die

Schiffahrt durch Korallenriffe stark gefährdet. Als es dem

Dampfer endlich gelang, an leidlich geschützter Stelle Anker

zu werfen, geschah die Ausbootung und Landung unter wenig

günstigen Vorzeichen. Das Ende der Sommerzeit war in

Sicht, und die Regenzeit kündigte sich durch atmosphärische

Störungen an. Die See war stark bewegt, der Himmel von

Wolken überbedt, bie kurz vorher von einem Waldbrand heim-

gesuchte Küste bot einen öden, unfreundlichen Anblick. Erst

(10. Fortsetzung.)

einige Meilen landeinwärts zeigten sich ziemlich dürftige

Arekapalmen, Vrotfruchtbäume unb Bambus. Daran schlossen

sich durch Sturm und Hagel mitgenommene Suckerrohrfelder,

und nun erst ward die Vegetation üppiger. Bananen, Arum,

Gewürznelkenbäume gediehen in lachender Fülle, Orangenhaine

und Felder süßer Kartoffeln wechselten mit Kurkume und

Pandanus. Alle diese Anlagen gehörten zum Besitze des

Spaniers Pedro Maceda.

Kapitän Martens und ein Teil der Schiffsmannschaft waren

an Bord geblieben, ebenso Turneyssen, der mit seinen Prä-

paraten beschäftigt war; die übrigen Passagiere hatten sich, in

verschiedene Gruppen geteilt, nach dem Innern der Insel be-

geben. Krauß und Brandt jagten nach Schmetterlingen und

Käfern, Heinz Randolph nach der holden Weiblichkeit. Der

Ladhkiller gedachte, sich für die lange Zeit des Fastens schad-

los zu halten und pirschte auf eigene Rechnung und Gefahr.

Der Koch der »Stella maris,« ein Don Inan, dessen Ruf

zwischen zwei Wendekreisen wohl begründet war, hatte sich

erboten, ihn zu führen.

Spranger und Güldenkamp, Tarissa und Bramante bildeten

die dritte Gruppe. Sie fuhren in einem Iagdwagen nach der

Hazienda des Don Maceda, der, wie die Tochter sogleich bei

der Ankunft von eingeborenen Schiffern erfahren, in Geschäften

aufder Rachbarinsel Eap am) abwesend war. Seine Rück-

kehr wurde jedoch in den nächsten Tagen erwartet. Tarissa

hatte durch einen Mikronesier das Fuhrwerk bestellen lassen,

das alsbald zur Stelle war. Die beiden Maultiere, welche

den Wagen zogen, wurden von einem alten Tagalen gelenkt

und brachten trotz der schlechten Fahrstraße das Vehikel in

flottem Trab vorwärts. Nach zweistündiger Fahrt war man

am Ziel.

Das Herrenhaus der Pflanzung war ein langgestreckter,

zweistöckiger Fachwerkbau, ringsum von einer hölzernen Altane

eingefaßt und mit einem platten Dache versehen. Es stand

inmitten eines durch Palisaden abgegrenzten Orangenhains

Ausgedehnte Okonomiegebäude und Ställe schlossen sich dem
Hause an. .

Tarissas Ankunft schien bei dem Gesinde und den Arbeitern,

die mit Ausnahme einiger Weißen und zweier Mestizen sämt-

lich Eingeborene waren, keinerlei Interesse hervorzurufen. Es

war, als lebten alle diese Leute auch während der Abwesenheit

ihres Herrn unter einem dumpfen Druck; sie schlichen müde,

abgearbeitet unb geduckt umher, unb nirgends hörte man eine

muntere Stimme oder gar ein Lied. Die Blicke, die die Tochter

des Hauses trafen, waren gleichgültig, unfroh, stumpf.

Tarissa selbst tat nicht das geringste, die Leute aufzumuntern.

Seit die Maultiere in den Palisadenzaun eingelenkt waren,

lagerte auf ben 3ügen des Mädchens ein an Tiberhebung
grenzender Hochmut. Sie richtete an niemand auf dem Hofe

ein Wort der Begrüßung, sondern ihr erster Laut war ein

strenger Befehl an den Kutscher, der stumm und maschinenhaft

gehorchte.



Es war eine frostige Ankunft, die Spranger um so mehr

irritierte, als er von den Eingeborenen der Karolinen eine

ganz andere Schilderung erhalten hatte. Tarissas eigene Worte

hatten ihn erwarten lassen, harmless-fröhliche Menschen auf

Ulea anzutreffen, ein naives Kindervolk von heiterem Gemüt

und liebenswürdiger Haltung. Dem entsprach auch der erste

Eindruck, den Guido erhalten hatte, als bei der Landung die

Eingeborenen die Ankommenden in ihren Booten, die sie mit

erstaunlicher Sicherheit durch die Brandung lenkten, begrüßten.

All diese Leute hatten gelacht nnd gescherzt, und nun sah der

Deutsche verschüchterte Leibeigene, denen offenbar ein unsicht-

bares Ioch die Schultern wundgedrückt hatte, deren Rücken

gebeugt war durch eine harte Fron. Freilich: wenn Don

Maceda dem Bilde entsprach, das Tarissa von dem Vater

gezeichnet, war der dumpfe Druck begreiflich, der auf den

Leuten lastete. Aber Guido hatte in dem Wahne gelebt, daß

die Erscheinung Tarissas wie ein belebender Sonnenstrahl

wirken werde. Daß er sich darin getäuscht, tat ihm weh, und

die Sorge überschattete seine Stirn. ·
Was war das überhaupt mit dem "

Mädchen? Seit Vramante sein

Leben für Tarissa gewagt, hatte sie

den jungen Menschen in einer

Weise bevorzugt, die Spranger

nicht gutheißen durfte. Gewiß, er

war über kleinliche Eifersucht er-

haben, und erkannte die Pflichten

der Dankbarkeit in vollem Maße

an —- Tarissa aber zeichnete den

Artisten so offensichtlich, ja demons

strativ aus, daß dieses Verhalten

_ Guido nicht gleichgültig lassen

konnte. Ihn selbst behandelte sie

launenhaft, und als er den Versuch

machte, sie zur Rede zu stellen,

direkt abstoßend und brüsk. Gleich daraus fand sie freilich

wieder den Ton hingebender Liebenswürdigkeit und küßte dem
Bräutigam unter Scherzen und neckischem Plaudern die Be-

denken von Stirn und Augen. Wenn die geschmeidige Elfens

gestalt sich an ihn preßte und die nachtschwarzen Augen flirrend

in die seinen tauchten, überkam es Spranger jedesmal wie ein

Rausch und er fühlte sich sicher in seinem Glück. Güldenkamp

jedoch konnte es nicht verborgen bleiben, daß Guido, sobald er

aus diesem Rausche erwachte, unter den Qualen des Zweifels

litt. Tarissa hatte nicht nur Spranger und Güldenkamp, sondern

auch Vramante eingeladen, Gast auf der Hazienda des Vaters

zu sein. Was sollte der Taucher Dort? Wozu diese abermalige

Bevorzugung? Freilich, Vramante hatte des Mädchens Dank

verdient, aber gab es- nicht eine Grenze, die sie aus Respekt

für den Bräutigam einzuhalten hatte? Wo war das feine

Taktgefühl geblieben, das sie bisher immer zur Schau trug?

Güldenkamp gewann keine Sicherheit über die Empfindungen

des Freundes, der jeder Aussprache geflissentlich auswich. Aber

er kannte die ganze Größe der Gefahr und beschloß, wachsam

zu sein bei Tag und Nacht. Für ihn galt es als sicher, daß

die Tochter Macedas mit einem Male gefunden hatte, Bramante,

dieser hübsche Bursche, könne an ihrem Gängelband ebenso

amüsant tanzen, wie dereinst seine Herrlichkeit der Lord Lancaster

und der Matador Rojas.

Das Herrenhaus der Hazienda erwies sich als groß genug,

um es Tarissa zu ermöglichen, jedem der Gäste zwei Zimmer

 

als Wohnung anzuweisen. Man schien auf Besuch eingerichtet,

denn eine ganze Anzahl von Räumen stand zum Empfange

bereit. Tarissa hatte die Abfahrt der »Stella maris« dem Vater

von Hamburg aus gekabelt. So waren denn auch ihre Zimmer

instand gesetzt, auch war hinreichend Bedienung für die junge

Herrin und sämtliche Gäste zur Verfügung

Als Spranger bei der Landung erfahren hatte, daß Don

Maceda nicht anwesend sei, trug er Bedenken, auf der Hazienda

zu wohnen. »Wir wissen ja noch gar nicht,« hatte er zu

Tarissa gesagt, »wie dein Vater meine Bewerbung aufnimmt.

Wie kann ich da in seinem Hause eine Gastfreundschaft in

Anspruch nehmen, von der ich noch keineswegs sicher bin, daß

Don Maceda sie billigt.”

»Unsere Verlobung ist eine Sache für sich,·« antwortete
Tarissa. »Gastfreundschast gewährt mein Vater selbst einem

Feinde, wenn er bei ihm anklopft. Diese bedingungslose Gast-

freundschaft ist vielleicht der vornehmste Zug seines Charakters.«

Sie setzte den zierlichen Fuß auf das Trittbrett und schwang

sich in den Wagen. Lachend folgte

ihr Bramante. »Nun,« rief sie,

als sie die Freunde noch immer

zögern sah, »sollen wir zwei allein

abfahren? Mir soll es recht sein,

dann steht eben die Hazienda unter

dem Schutz des Signor Bramante!«

Schweigend stieg Spranger ein,

gefolgt von Güldenkamp. Eine

Blutwelle war Guido ins Gesicht

gestiegen, doch die Erregung, die

in ihm nachzitterte, fand während

der Fahrt kein Ventil.

Nun saß man in dem großen

Speisesaal im ersten Stock des

Herrenhauses, der Raum für eine

große Gesellschaft bot. Auf Stil

legte ber Hausherr offenbar keinen Wert. Die Wände des
Saales waren aus rohem Holz, das durch Fugen ineinander

griff, und hatten keinen anderen Schmuck als ein Arangement

von Waffen, silbernen Sporen und Reitgerten, die über einem

malerisch drapierten, braunrot geftreifte’n Poncho angebracht

waren. Eine in riesigen Massen gehaltene-Kredenz, über der

eine Krokodilhaut ausgespannt war, und ein Flügel bildeten

außer der langen Tafel das einzige Meublement des teppichs

losen Saales, dessen Fußboden aus gestampftem Lehm bestand.

Das einzige wirkliche Prunkstück des Saales war der 24 armige,

mit Wachskerzen besteckte Kronleuchter, dessen Bronzegerippe

von fazettierten Kristallketten überreich behangen war.

Tarissa erschien im bastseidenen Kleid, von europäischem

Schnitt. Die Herren hatten, da ihr großes Gepäck auf dem

Schiff geblieben war, keine Gelegenheit, sormgerechte Diners

toilette zu machen, sondern kamen, wie sie waren: Spranger

und Güldenkamp in Rohseide, Vramante in weißem Leinen-

anzug, der feiner frischen geschmeidigen Jugend trefflich stand.

Die Tischunterhaltung bestritt Bramante, der sich als Hahn im

Korbe fühlte, so ziemlich allein. Er plauderte unaufhörlich

von seinen Erlebnissen im Artistenberus, doch während ihm

Tarissa eine ausmerksame Zuhörerin war, blieben die Freunde

in abwartender Reserve.

Rach aufgehobener Tafel produzierte sich Vramante als

Taschenspieler: »Man muß in seinem Berufe vielseitig sein,«

sagte er: »wenn’s mal mit dem Tauchen nicht mehr geht, tret‘

ker-

ich als Messerschlucker und Feuerfresser auf. Oder als Iongleur

und Drahtseilkünstler. Mach’ ich alles, dazu noch ein bißchen

Deckenlaufen und zur Rot ein wenig Parforcereiterei. Ietzt

will ich den Herrschaften die neuesten Kunststücke der Salons

magie verführen — Sennorita gestatten Doch?"

»Aber natürlich, lieber Freundi« rief Tarissa. »Ich freue
mich, Sie in einer neuen Rolle bewundern zu können!«

Sofort nahm Luigi eine Gabel, spießte eine der zum Lamm-

braten aufgetragenen Tarrowurzeln auf die Zinken, schwenkte

die Gabel im Bogen von links nach rechts, und die knollens

sörmige Frucht war verschwunden. Ietzt blies er auf die

Gabel, schwenkte sie von rechts nach links, und die Wurzel
steckte wieder an den Zinken. »Alles ohne Apparat und

doppelten Bodens lachte der Artist, dem auch Spranger und

Güldenkamp Beifall zollten, da sein einfaches und doch uner-

klärliches Kunststückchen ihnen gut gefallen hatte.

»Ia,« meinte Tarissa, »die Tarrowurzel hat’s in sich! Unsere

Zauberer verwenden sie zu noch viel seltsameren Produktionen.

Chamisso erwähnt in der Beschreibung seiner Weltumsegelung

einen meiner Landsleute, der einen flachen Kuchen aus Tarros

teig antnabberte. Das nahm sich der Mond zur Rotiz und
buchtete sich nach dem Muster des angebissenen Kuchens eben-

falls ein.«

»Ich kenne die Geschichte,« lächelte Spranger. »Chamisso

spielt selbst auf eine Mondsinsternis an, die sich der schlaue

Kuchenesser wahrscheinlich zunutze machte.«

»Möglich,« erwiderte Tarissa, »doch hab’ ich selbst von

unseren Magiern Kunststücke mit der Tarrowurzel gesehen, die

mir unerklärlich sind.«

»Zum Beispiels« fragte Güldenkamp.

»Zum Beispiel solgendes,« gab das Mädchen Bescheid: »der

Zauberer steckte eine Tarrowurzel in den Boden, bedeckte sie

mit einem Tuch, hob die Hülle wieder ab, und alsbald wuchs

vor meinen Augen ein Stengel hervor, der sich mit Blättern

und Blüten bedeckte.«

»Das bekannte Wachsen eines Mangobaumes in Südsees

kopie,« fiel Vramante ein; »das Kunststück macht jeder wasch-

echte Inder!«

»Sie auch ?« fragte Spranger.
„Stein, diesen Trick hab’ ich noch nicht raus,« versetzte der

Artist; »indessen will ich Ihnen noch etwas anderes zeigen,

das Ihnen wohl ebenso unerklärlich scheint und doch nur auf

Täuschung beruht. Wir haben hier eine Schale mit Orangen.

Bitte, Sennorita, wählen Sie eine davon aus«

»Hier diese.«

»Gut. Ich werde mir erlauben, diese von Ihnen ausgewählte

Frucht für Sie zu schälen. Sie alle werden bestätigen, daß

keine dieser Orangen aus meinem Besihe stammt, also auch

nicht von mir präpariert fein lann.” »

Man gab ihm allseitig die gewünschte Zusicherung, woraus

Vramante die Orange in der Weise zu schälen begann, daß

oben ein henkelförmiger Streifen stehen blieb, wodurch die

untere Hälfte der Schale ein Körbchen darstellte, in dem das

Fruchtfleisch ruhte. Da, wo die Schale entfernt war, leuchtete

es dunkelrot durch die dünne, noch erhalten gebliebene Ober-

haut, doch als Vramante auch diese entfernte," quoll statt der

Frucht eine tarmoisinfarbene Rose hervor, die der Artist mit

artiger Verbeugung Tarissa überreichte. Der untere Teil der

Schale enthielt dann die scharf halbierte Frucht.

Der aufwartende Diener, ein wollköpfiger, dicklippiger

Mulatte, vergaß beim Anblick des Kunststückes das Wegtragen

des abgeräumten Geschirrs. Er stand mit offenem Mund an

der Tür, beobachtete den Vorgang genau, und als die Rose

zum Vorschein kam, ließ er mit krachendem Gepolter das

Tablett, das er in beiden Händen hielt, zur Erde fallen.

Sofort sprang Tarissa aus, riß eine Reitgerte von der Wand

und schlug sie dem Mulatten quer über das Gesicht.

»Tarissa,« gellte Sprangers herrischer Ruf durch den Saal.

Guido hatte mit jähem Ruck den Stuhl beiseite geschoben, war

hart an die Braut herangetreten und hielt ihr Handgelenk

mit festem Griff umspannt Aufschauend sah die Iähzornige

in ein von Entrüstuug flammendes Gesicht. Das war nicht

mehr der in leidenschaftlicher Trunkenheit bedingungslos alle

Launen ertragende Liebhaber, das war ein Mann von festem

Willen und unbeugsamer (Energie. Der sausende Gertenhieb,

der einen wehrlosen Leibeigenen traf, hatte in Spranger die

schlaffe Trägheit des Herzens zerrissen. Wie eine elektrische

Funkengarbe flammte in einer Seele die Erkenntnis auf, daß

es höchste Zeit sei, mit der Willkürherrschaft dieses Mädchens

ein Ende zu machen. Doch auch in Tarissa regte sich der

Trotz. Sie warf den· Kopf in den Nacken, und während der

Mulatte mitszzitternden Fingern die Scherben auflas und ge-

duckt wie ein geprügelter Hund aus dem Saale schlich, riß das

Mädchen mit jähem Ruck ihre Hand aus Guidos umklammern-

der Rechten. »Was soll das, mein Lieber?« fragte sie mit

beißendem Hohn. »Lassen dich Bramantes Lorbeeren nicht

ruhen? Willst du dich etwa als starker Mann produzieren,

so laß dir sagen, daß dir dieses Metier nicht liegtl«

»Tarissa,« flüsterte er ihr zu, »ich bitte dich, nicht diesen Ton!

Schicke die anderen fort —- ich habe mit dir zu reden!«

»Rein,« gab sie hart zurück. »Zum Reden ist später noch

Zeit genug. Ietzt hab’ ich anderes zu tun!" Und lachend

wandte sie sich dem Taucher zu: »Sie haben Ihre Sache brav

gemacht! Doch auch ich möchte etwas zur Unterhaltung bei-

tragen! Was wünschen Sie zu sehen? Soll ich mit dem

Revolver das Aß aus einem Kartenblatt schießen? Oder

wollen Sie, daß ich den Bumerang werfe?"

»Erst das eine, dann das andere,« rief Vramante begeistert.

»Dann kommen Sie! Ich lasse die Pferde satteln.«

»Tarissa,« sagte Spranger in vollkommener Ruhe, »ich hatte

dich um eine Unterredung gebeten!« —— Und zu dem Taucher

gewendet: »Vielleicht hat Herr Vramante die Güte, mit dem

Ausritt noch eine Viertelstunde zu warten. Wir kommen

dann mit, nicht wahr, Güldenkamp?«

Güldenkamp nickte bejahend, und als setze er des Tauchers

Einwilligung als selbstverständlich voraus, schritt er auf ihn

zu und sagte: »Gehen Sie mit, Bramante, wir besehen uns

einstweilen die Ställe.«

Doch Tarissa trat Benno stammenden Auges in den Weg

und sah ihm von Kopf bis zu den Füßen durchdringend und

hochmütig an. »Ich denke, Professor Güldenkamp,« sagte sie

messerscharf, »Sie sind mein Gast — nicht ich der Ihrel In

meinem Hause aber gilt mein Wille. Ich bitte davon Ver-

merk zu nehmen!« «

Der Gelehrte verbeugte sich leicht. »Sennorita,« sagte er

kühl, »ich habe die Ehre, Ihnen für genoffene Gastfreundschaft

zu danken.« Er wandte sich zur Tür, doch Vramante fühlte

sich nun gedrungen, einzugreifen: »Aber, Herr Professor,«

sagte er begütigend, »weshalb nehmen Sie denn die Worte

der Sennorita so tragisch? Wir haben uns doch auf dem

Schiffe alle prächtig miteinander vertragen; warum soll denn

auf einmal die schöne Harmonie gestört fein? Gnädiges




